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WARUM KEINE ISBN?

Im Nov. 2021 wurden mehr als 70 meiner Biicher verbrannt, will
in digitaler Zeit meinen: im Internet, weltweit, geldscht, de
facto wurde ich vom nationalen und internationalen Buchhan-
del ausgeschlossen. Nun denn, publiziere ich fortan auf meiner
Verlagswebsite: Veritas perduceat ad cognitionem et ad resis-
tentiam cognitio. Auf dass der werte Leser durch Erkenntnis zur
Wahrheit und durch Wahrheit zum Widerstand gelange: Sic
semper tyrannis!

Das Werk, einschlieBlich aller seiner Teile, ist urheberrechtlich
geschiitzt. Jede Verwertung ist ohne Zustimmung des Au-
tors/Verlags unzuléssig. Das gilt insbesondere fiir Veroffentli-
chung, Vervielfiltigungen, Ubersetzungen, Mikroverfilmungen
und die Einspeicherung und Verarbeitung in elektronischen
Systemen. Unbefugte Nutzungen, wie etwa Vervielfdltigung,
Verbreitung, Speicherung oder Ubertragung, konnen zivil- oder
strafrechtlich verfolgt werden.
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Zweifelsohne gibt es eine Vielzahl integrer, hdchst
ehrenwerter Manner und Frauen, die mit dem No-
belpreis ausgezeichnet wurden. Cui honorem
honorem. Gleichwohl finden sich unter den Preisge-
kronten etliche, die — auf die eine oder andere Art —
Gauner, die Lugner und Betruger sind. Oder waren.



Es stellt sich die Frage, ob es nicht forderlich ist,
moralisch verwerflich zu handeln. Jedenfalls dann,
wenn man zu Ehren (und ggf. zum Nobelpreis)
kommen will. Denn die Exponenten eines Gemein-
wesens spiegeln immer (auch) dessen Wesen wi-
der.

Und diejenigen, welche die Geschichte — nicht nur
deren (vermeintliche) Fakten, sondern auch die
Wahrnehmung derselben — gestalten, brauchen

Menschen, die ,sozusagen ungeschehene Wahrhei-
ten” realisieren. Und solche, die Uber diese Fiktio-
nen berichten. Denn: ,Manche Dinge sind nicht
wahr. Und andere fanden nie statt.“ Ein Schelm, der
denkt, dass es sich bei solcher Formulierung um
eine Umschreibung von Falschen und Lugen, von
Manipulieren und Betrigen handelt.



Aus:

e Nobelpreistrager —
Mythos und Wirklichkeit

Band 1 — Trager des
Friedens-Nobelpreises

Dort:

Mutter Teresa (Friedensnobelpreis 1979)
sowie
Dalai Lama (Friedensnobelpreis 1989)



MUTTER TERESA (FRIEDENSNOBEL-
PREIS1979): ,,EIN SCHONER TOD
FUR MENSCHEN, DIE WIE TIERE LEB-
TEN, BEDEUTET FUR SIE, WIE ENGEL
ZU STERBEN®

,Bereits am Eingang halt der Besucher entsetzt inne.
"Heim fur sterbende Arme’ steht auf einem verbliche-
nen Schild tber dem Tor. Auf dem nachsten heildt es:
‘Der hochste Zweck des menschlichen Lebens be-
steht darin, in Frieden mit Gott zu sterben.’

Eine solche Deutung des Daseins ist flr einen west-
lichen Menschen, der in der Tradition der Aufklarung
steht, eine Provokation, gegen die sich alles straubt.
Am liebsten mochte man diesen Ort fluchtartig ver-
lassen.

Dann fallt der Blick auf ein Bindel Haut und Kno-
chen, das auf einer Pritsche schmachtet. Ein ver-
harmter Mann mit glasernen Augen haucht gerade
sein Leben aus. "Wir haben ihn gestern von einem
Abfallhaufen aufgelesen’, sagt die Nonne, die seine
Hand halt. ‘Bald ist er im Himmel.” Sie lachelt* [1].

Ich weild nicht, ob Engel sterben. Ich weil} nicht, wie
Engel sterben (so sie denn sterben). Die Menschen
indes, die in den Hospizen und Armenhausern der



Mutter Theresa starben, krepierten oft schlimmer als
ein raudiger Hund.

Jedenfalls war die Betreuung der Kranken katastro-
phal, von einer medizinischen Versorgung konnte
keine Rede sein. Schmerzen galten als gottgegeben,
schmerzstillende Medikamente wurden grundsatz-
lich nicht verabreicht. Kranke und Sterbende lagen
auf primitivsten Feldbetten, auf Stroh oder schlicht-
weg auf dem Boden; sie waren in abbruchreifen Un-
terkiinften zusammengepfercht und so schlecht er-
nahrt, dass sie (fast) verhungerten. ,Auf die oftmals
mangelnde medizinische Ausbildung ihrer Mitarbei-
ter [angesprochen,] pflegte Mutter Teresa zu entgeg-
nen: ‘Nicht der Erfolg, sondern die Treue im Glauben
ist wichtig™ [2].

Die hygienischen Verhaltnisse waren katastrophal;
(auch deshalb) starben Unzahlige, die man leicht
hatte retten kdnnen. ,Die britische Zeitung "Guar-
dian” nannte die Sterbehospize eine ‘organisierte
Form unterlassener Hilfeleistung™ [2a]. Spritzen wur-
den nicht sterilisiert, sondern in kaltem Wasser aus-
gewaschen. Zu heizen war Uberflussiger Luxus, und
gespendete medizinische Ausstattung wurde verho-
kert. Denn Mutter Teresa, die ,Heilige der Gosse* [3],
brauchte Geld. Fur ihre Missionsarbeit. Fur die welt-
weite Grindung neuer Kloster und ,humanitarer®
Einrichtungen. Nach dem Vorbild ihrer Sterbe-Ein-
richtung in Kalkutta. Wahrscheinlich war sie auch



eine willkommene Spendensammlerin fur den ,not-
leidenden” Vatikan. Insofern ist es verstandlich, dass
die Armsten der Armen noch im Sterben bestohlen
wurden. Durch Zweckentfremdung der Millionen und
Abermillionen, die jahrzehntelang gespendet wur-
den. Fir sie, die Parias des hinduistischen Kasten-
wesens. Die oft, noch als Sterbende, zwangsweise
getauft wurden. Damit sie durch ihr Leid die Nahe zu
Jesus Christus erfahren konnten [4] [5] [6] [7] [8] [9]
[101[11]1[12] [13].

Offensichtlich apologetisierte Mutter Teresa die Ar-
mut. Jedenfalls flir andere, nicht fur sich selbst. Lebte
durchaus nicht unbescheiden. Lies sich am Ende ih-
res Lebens gar noch palliativ behandeln. Damit man
ihr die Schmerzen nehme und ihr Leben verlangere.
So ganz im Widerspruch zur Praxis, die sie jahrzehn-
telang bei den ihr An- und Schutzbefohlenen geubt
hatte. Die sie leiden lies (weil das Leid die Menschen
Gott naher bringe). Die sie medizinisch (weitestge-
hend) unversorgt lies. Die sie, mit Verlaub, verrecken
lies. Damit sie wie Engel sterben konnten. In der Tat:
Euthanasie (eU; gut, schén; 9avatoc: der Tod) — ein
schoner, ein guter Tod. Selbstverstandlich nur fur an-
dere.

Fast ist man geneigt anzumerken: Recht geschah
(oder, mehr noch: Gerechtigkeit widerfuhr) ihr. Als
sie die ,Segnungen® der Schulmedizin in Anspruch
nahm, die sie den ihr Anvertrauten verweigerte, und



sie sich (deshalb) einer palliativen Krebs-Behand-
lung unterzog. Die alles andere als einen ,schdonen
Tod“ (eine Euthanasie), ein ,engelgleiches” Sterben
zur Folge hat. Wie dies fur alle, die sich eine solche
oder ahnliche ,Segnung(-en)“ der modernen Medizin
angedeihen lassen, der Fall ist (s. [14]-[18]).

, Ein Leben fur die Armen” habe "Die Heilige von Kal-
kutta® geflihrt, sie sei ein leuchtendes Beispiel fur
(christliche) Nachstenliebe und wirke wahre Wunder.
Eins dieser Wunder durfte dann auch als Begrin-
dung fur ihre Seligsprechung herhalten, die der ab-
solute Weltmeister im Seligsprechen ... K. Wojtyla
diesen Oktober [2003 — e. A.] verkundete® [19].

,Dass sich in Kalkutta keine Wunder ereignet haben,
die Seligsprechung wie jede andere auch also quasi
nur ein Fake ist, verwundert nicht. Mehr verwundert
da schon, dass die komplette Geschichte um Fr. Bo-
jaxhio sich bei genauerer Betrachtung in Unwohlsein
auflost.

Die Geschichten Uber die mildtatigen Wundertaten
des Ordens "Missionare der Nachstenliebe” ... sind
groflitenteils erfunden. Das Bild der die Armen von
der Stralde auflesenden Nonne, die, ihr eigenes Le-
ben in Armut und Bescheidenheit verbringend, alles
opfert, um die Bedurftigen zu speisen, zu kleiden und
zu heilen, hat jedenfalls mit der Realitat der Slums
von Kalkutta wenig bis gar nichts zu tun ...



Die beispiellose Erfolgsgeschichte des inzwischen
erfolgreichsten christlichen Ordens der Welt liegt
nicht in Indien, in dessen Arbeit, begrundet, sondern
immer schon im Westen, im Bild, das die Medien
(re)produzieren. 1969 finanzierten erzkonservative
Kreise den ersten Film Uber sie und ihre Arbeit. Das
heiligengleiche Bild, das in diesen Film erschaffen
wurde, ist die Grundlage fast aller nachfolgenden
‘Berichte” und Artikel. Journalisten, Mediziner und
manchmal selbst Nonnen anderer Orden, die sich
selbst ein Bild gemacht haben, sind uber die Zu-
stande meist nur entsetzt.

Die Aussagen von "Mutter” Teresa selbst lassen da
schon klarer werden, worum es ihr ging. Zuallererst
um den Kampf gegen Abtreibung und Verhatung, ein
Thema, flr das sie die ganze Welt bereiste: ‘Doch
ich glaube, dass der grofdte Zerstorer des Friedens
heute die Abtreibung ist, denn sie ist ein unmittelba-
rer Krieg, eine unmittelbare Totung, eine unmittel-
bare Ermordung durch die Mutter selbst ... Heute ist
Abtreibung das grofite Bose, der grofdte Gegner des
Friedens’, wusste sie der staunenden Welt anlass-
lich der Verleihung des Friedensnobelpreises mitzu-
teilen. Dass auch Kondome, ja alles auf3er Knaus-
Ogino, Teufelswerk ist, versteht sich da von selbst ...

‘Mutter” Teresas Orden ist der reichste der Welt, ihre
jahrlichen Einnahmen werden manchmal auf
dreistellige Millionenbetrage geschatzt. Preise, Stif-



tungsgelder, Spenden; was genau mit dem Geld pas-
siert, weil} niemand, bzw. niemand verrat es. Das
meiste geht wohl auf ein Konto der Vatikanbank, eine
Bank, die spatestens seit dem Mord am Bankier
Calvi ein Synonym fir dunkle Geschafte (Geldwa-
sche, Drogen, org. Kriminalitat) ist” [ibd.].

Nie versuchte ,Mutter” Teresa — auch nur im Ge-
ringsten — die Strukturen zu andern, die dem Elend
auf der Welt zugrunde liegen. Mit den fragwurdigsten
Machthabern ihrer Zeit, ,mit Diktatoren und Gaunern
wie Duvalier in Haiti, Ceausescu in Rumanien und
dem britischen Pressezar Robert Maxwell“[1] pflegte
sie Umgang; sie soll ,Blumen am Grab des albani-
schen KP-Fuhrers Enver Hodscha niedergelegt ...
haben, der sein Land in die vollige Isolation gefuhrt
und es zum Armenhaus Europas gemacht hatte”
[ebd.]. ,Als sie dafur kritisiert wurde, sprang ihr zur
Verteidigung der Vatikan bei. Der Heilige Stuhl lan-
cierte weltweit eine PR-Kampagne, um ihren Namen
wieder reinzuwaschen [20].

, Tief in meinem Innern ist nur Leere und Dunkelheit.
Ich habe keinen Glauben ...", schrieb Mutter Teresa
in einem Brief an einen vertrauten Beichtvater [21].

, Die Heiligen’, ... [so] George Orwell 1949, "sollte
man solange fiir schuldig halten, bis das Gegenteil
erwiesen ist.” Bei Mutter Teresa scheint man es lie-
ber umgekehrt zu halten. Wahrend sich das Ansehen
einer Person des 6ffentlichen Lebens gewohnlich an



ihren Taten bemifdt, wird alles, was Mutter Teresa tut,
im Lichte ihres Rufs gesehen ...

Mutter Teresa vertritt mit Nachdruck eine sehr
schlichte Form des christlichen Fundamentalismus.
Aus einer stoisch-resignativen Grundhaltung heraus
erachtet sie das Leid der Armen flr gottgegeben. An
den Wanden der von ihr betreuten Leichenhalle in
Kalkutta kann man die Inschrift lesen: "Heute komme
ich in den Himmel.” Es ist also nur folgerichtig, wenn
Mutter Teresa mit den konservativen Katholiken La-
teinamerikas und Europas sympathisiert und jedes
politische Projekt ablehnt, das gegen die soziale Un-
gerechtigkeit kampft ... Es Uberrascht ... nicht, wenn
man erfahrt, dal® Mutter Teresa sich bei innerkirchli-
chen Debatten um die "Befreiungstheologie” und an-
dere ‘'moderne Haresien” stets auf die Seite Papst
Johannes Paul Il. gestellt hat. Zudem hat sie einmal
geaulert: 'Es ist etwas sehr Schones, wenn man
sieht, wie die Armen ihr Kreuz tragen. Wie die Pas-
sion Christi ist ihr Leid ein groRes Geschenk fir die
Welt™ [22]. S. auch [23].

Dies jedenfalls sind Bekenntnisse, welche die Amts-
kirche (und sonstige Macht-Habende auf der Welt)
freuen — derart Bekennende verlangen geradezu, sie
zu Medien-Stars zu machen. Indem man ihnen den
Friedens-Nobelpreis verleiht. Indem man sie heilig-
spricht. Moglichst schnell. Um Fakten zu schaffen.



So also werden (Friedens-)Nobelpreistrager ge-
macht. Vorausgesetzt, sie sind angepasst, willfahrig
und, auch den eigenen Vorteil betreffend, hinrei-
chend skrupellos.

Mithin:
Glaubt nicht den Worten allein

,auerre aux chateaux, paix aux chaumiéres® —
,Friede den Hitten, Krieg den Palasten®:

Nicolas Chamfort, ein Gbler Wendehals der eine, der
diese Worte pragte; Georg Buchner, ein aufrecht Ge-
rechter, der andere.

Deshalb:

Messt die Menschen nicht an ihren Worten, sondern
an ihren Taten.*

(Richard A. Huthmacher: Ohne Worte. Ein Leben in
Deutschland. Drama in 5 Akten. Revue, Collage, Ka-
leidoskop)
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und nimmt den Namen Teresa an ... Nach einer Hun-
gersnot in Bengalen stlirzen Unruhen zwischen Mos-
lems und Hindus im August 1946 die Stadt [Kalkutta]
ins Chaos. Kurz darauf ... widerfahrt Schwester Te-
resa, was sie als ‘Befehl Gottes” erlebt: ... sie [ereilt]
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Teresa ... nimmt die indische Staatsbuirgerschaft an
und geht in die Slums von Kalkutta. Sie hat zunachst
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kimmern, um all jene, die sich ungewollt, ungeliebt,
unversorgt fuhlen".
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hatte. Ein geradezu paradigmatischer Widerspruch.
Des gelebten Christentums und der Lebenspraxis
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1952 eroffnet sie in einem verlassenen Hindu-Tem-
pel ein Kranken- und "Sterbehaus’” ... Bald folgen ein
Kinderheim und eine Leprakolonie, spater Schulen
fur Arme, Entbindungsheime und ein Heim flr ledige
Matter — die Kehrseite von Mutter Teresas Ableh-
nung von Abtreibung und Verhutung. Heute gehoren
ihrem Orden ‘Missionarinnen der Nachstenliebe’
mehr als 4500 Schwestern an ...

1979 erhalt Mutter Teresa den Friedensnobelpreis.
Auf ihren Reisen sammelt sie nun immer erfolgrei-
cher Spenden ... [lhr Umgang damit ist] intranspa-
rent ... Mutter Teresa stirbt am 5. September 1997.
Die indische Regierung gewahrt ihr ein Staatsbe-
grabnis ... Schon im Juni 1999 Iasst Papst Johannes
Paul Il. den Prozess der Seligsprechung einleiten ...“

,0er Termin fur die Heiligsprechung Mutter Teresas
steht fest. Es handelt sich um den ersten Sonntag im
September [2016], wie der Vatikan mitteilte“ [5].
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Grundlage dessen, was Menschen anderen Men-
schen antun. Deshalb sind wir fir ,das Bose“ verant-
wortlich. Allesamt. Und kdnnen uns nicht exkulpie-
ren, indem wir ,das Bose“ bei Anderen und im An-
ders-Sein suchen. Das Bdse sind wir selbst. Ebenso
wie ,das Gute*“.
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,Der aus Kalkutta stammende, in England arbeitende
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Rundschau sagte er: "36.000 Kranke, die sie von der
Stralle aufgesammelt habe. Ich fand keinen einzigen
Menschen, dem das passiert ist ... Krankenwagen
des Ordens sind zum Fahrdienst fur die Nonnen
umgebaut worden, und bei Hilferufen verwies der Or-
den auf die Ambulanz von Kalkutta.” In seinem Buch
‘Mother Teresa: The Final Verdict” rechnet er ... mit
ihr — besser: mit dem Mythos von ihr — ab: "The sad
truth is, Mother Teresa’s organization does not pick
up people from the streets of Calcutta — no, not beg-
gars, not lepers, not destitutes, not the poorest of the
poor who she loved so much; they do not even pick
up the babies and children of these people.™
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LAlles, nur keine Heilige.“ Beten statt helfen: In einer
Studie Uben Forscher beilende Kritik an der Frie-
densnobelpreistragerin und Ordensfrau Mutter Te-
resa. Die Spendenkonten ihres Ordens seien in-
transparent verwaltet worden. Im Leiden anderer soll
sie auch Schones gesehen haben ...
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Drei kanadische Wissenschaftler haben es sich zum
Ziel gesetzt, dem Mythos die Realitat entgegenzu-
setzen. Mutter Teresa sei alles gewesen, "nur keine
Heilige’, befinden die Akademiker in der Zusammen-
fassung ihrer Studie, die demnachst in dem zwei-
sprachigen Fachblatt "Studies in Religion/Sciences
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an das Leiden Christi erinnere. Am Ende ihres Le-
bens habe sie hingegen ihr eigenes Leid mit Hilfe
palliativer Methoden lindern lassen. Noch schwerer
wiegt aber der nun erhobene Vorwurf der Wissen-
schaftler, dass unter der FUhrung Mutter Teresas
Spendeneinnahmen wenig transparent verwaltet
worden seien. Angesichts der sparsamen Informati-
onspolitik und der Konten, die im Verborgenen ge-
blieben seien, stelle sich die Frage, wo die "Millionen
von Dollar geblieben sind, die fiir die Armsten der Ar-
men [gespendet wurden]”.”

[14] Huthmacher, Richard A.: Die Schulmedizin — Se-
gen oder Fluch? Betrachtungen eines Abtrannigen,
Teil 1. Norderstedt bei Hamburg, 2016



[15] Huthmacher, Richard A.: Die Schulmedizin — Se-
gen oder Fluch? Betrachtungen eines Abtrinnigen,
Teil 2. Norderstedt bei Hamburg, 2016

[16] Huthmacher, Richard A.: Die Schulmedizin — Se-
gen oder Fluch? Betrachtungen eines Abtrinnigen,
Teil 3. Norderstedt bei Hamburg, 2016

[17] Huthmacher, Richard A.: Dein Tod war nicht um-
sonst: Ein Tatsachen- und Enthillungs-Roman. Nor-
derstedt bei Hamburg, 2014

[18] Huthmacher, Richard A.: Die Angehorigen
Schwerst- und lebensbedrohlich Kranker sowie ster-
bender Erwachsener: Psychosoziale Belastungen,
emotionale Reaktionen, Mdglichkeiten der Betreu-
ung. Konigshausen und Neumann, Wurzburg, 1991

[19] Mutter Teresa — Todesengel von Kalkutta. Alles
fur Gott, nichts fur die Menschen, http://www.ruhr-
uni-bochum.de/bsz/613/2a.html, abgerufen am 13.
08.2016

[20] Die dunkle Seite von Mutter Teresa, https://der-
honigmannsagt.wordpress.com/tag/mutter-teresal/,
abgerufen am 13.08.2016

[21] Wehr, S.: Der ,Engel der Armen“ hatte Glau-
benszweifel. Zum zehnten Todestag bisher unbe-
kannte Briefe von Mutter Teresa veroffentlicht.
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Epoch Times online Deutschland, http://www.epo-
chtimes.de/articles/2007/08/30/160599.html, abge-
rufen am 13.08.2016

Anmerkung: Zwischenzeitlich kurzfristig (rechtzeitig
zur Heiligsprechung?) geldscht; bei Durchsicht im
Rahmen des Korrektorats am 02.09.2016 jedenfalls
nicht mehr abrufbar, jedoch im Internet-Archiv zu re-
konstruieren (z.B. unter dem Datum vom
30.08.2007, http://web.ar-
chive.org/web/20100703053749/http://www.epo-
chtimes.de/articles/2007/08/30/160599.html).

[22] Hitchens, C.: Strenge fur die Armen, Milde fur
die Reichen. Mutter Teresa — eine Medienheilige.

In: taz.de vom 15.11.1996, http://www.taz.de/1/ar-
chiv/?id=archivseite&dig=1996/11/15/a0280, abge-
rufen am 13.08.2016

[23] Huthmacher, Richard A.: Offensichtliches, All-
zuoffensichtliches. Zweier Menschen Zeit. Von der
Nachkriegszeit bis zur Gegenwart. Hochstpersonli-
che Betrachtungen zu gesellschaftlichen Ereignissen
und Entwicklungen. Zum Menschsein und dazu, was
den Menschen ausmacht. Eine deutsche Geschichte
— Teil 1. BoD, Norderstedt bei Hamburg, 2014, S.
148 f.: Befreiungstheologie — Leonardo Boff und
Oscar Romero, Ernesto Cardenal und Dom Hélder
Camara:
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Die Befreiungstheologie — das war fur mich ,die
Stimme der Armen®, das war Gesellschaftskritik in
biblischer Tradition, das war ein mutiger Kampf ge-
gen oligarchisch-diktatorische Systeme, das waren
die, die fur ein anderes Stidamerika, mehr noch, die,
die fur eine andere, bessere Kirche, fur eine Kirche
mit menschlichem Antlitz standen:

Leonardo Boff, der Philosoph und Theologe,
der Karl-Rahner-Schiler, der (mit Josef
Ratzinger als Zweitgutachter in Minchen pro-
movierte und spater dann) in seiner Heimat
mit Rede- und Lehrverbot belegt wurde, Boff,
der — aufgrund der Intervention eben dieses
vormaligen Zweitgutachters und nachmaligen
Benedikt XVI. — nicht mehr publizieren durfte
und 1992 schlielRlich aus dem Orden (nolens
volens) aus- und wieder in den Laienstand
eintrat, Boff, der nicht nur das Ausmalf der so-
zialen Missstande (in Sudamerika und welt-
weit) erkannte, sondern auch deren (mogli-
che) Konsequenzen mutig benannte: ,In ein
paar Jahren werden wir alle Sozialisten sein —
entweder wir teilen das wenige, was wir ha-
ben, oder es wird flr niemanden mehr etwas
geben.”

Oscar Romero, der ermordete Erzbischof von
El Salvador, der fur politische Reformen und
soziale Gerechtigkeit eintrat und dessen Er-
mordung durch die Militardiktatur (1980 — in



Zusammenarbeit mit dem Vatikan?) einen
Blrgerkrieg in El Salvador ausloste, der 12
Jahre dauerte und fast 100.000 Menschenle-
ben kostete (wahrenddessen Papst Franzis-
kus, seinerzeit als Jorge Mario Bergoglio noch
Provinzial der argentinischen Provinz des Je-
suitenordens, ein bis heute letztlich ungeklar-
tes, jedenfalls sehr dubioses Verhaltnis zur ar-
gentinischen Militardiktatur hatte und nicht ge-
rade als Freund der Befreiungstheologie be-
zeichnet werden kann — hier nahern sich die
Positionen von Bergoglio und Mutter Teresa).

Ernesto Cardenal, suspendierter Priester aus
Nicaragua, nicht nur Befreiungstheologe, son-
dern auch einer der bedeutendsten Dichter
des Landes, schon 1954 an der Revolution
gegen Diktator Somoza beteiligt und dessen
Massakern, dem viele seiner Freunde zum
Opfer fielen, nur knapp entkommen, spater
Schuler jenes lvan lllich [24] — seines Zei-
chens Philosoph, Theologe, katholischer
Priester und amerikanischer Autor osterreichi-
scher Provenienz —, dessen Familie zum
Freundeskreis von Sigmund Freud gehorte
und dessen Mutter vom judischen Glauben
zum (evangelischen) Christentum Ubergetre-
ten war, Ernesto Cardenal, der eine an den ur-
christlichen Vorstellungen orientierte Kom-
mune in Nicaragua grindete, wo er Das Evan-
gelium der Bauern von Solentiname schreib,



und der sich spater der sandinistischen Befrei-
ungsfront FSLN anschloss, Ernesto Cardenal,
der flr sein Engagement von — dem mittler-
weile ,heilig“ gesprochenen (sic!) — Papst Jo-
hannes Paul Il. (einem der treuesten Unter-
stutzer der Mutter Theresa) wegen seines po-
litischen Engagements in aller Offentlichkeit
(1983 in Managua) gemalregelt wurde (die
Bilder gingen um die Welt, ich kann mich noch
sehr gut erinnern, insbesondere an meine Ge-
fuhl von Scham, Wut und Hass), Ernesto
Cardenal, der sich bis heute als ,Sandinist,
Marxist und Christ* versteht.

Dom Hélder Camara, brasilianischer Erzbi-
schof, einer der profiliertesten Vertreter der
Befreiungstheologie, Grinder der ersten
kirchlichen Basisgemeinden in Brasilien, mu-
tig-unerschrockener Anklager der Folterer
und Morder der brasilianischen Militardiktatur
von 1964 bis 1985, Dom Hélder Camara, der
wahrend des 2. Vatikanischen Konzils seine
Mitbischofe (1963) in einem offenen Brief be-
schwor, Prunk und Protz zu entsagen und sich
den einfachen Glaubigen wieder zu nahern,
Dom Hélder Camara, dessen Bemuihungen
schlieRlich 1965 zum ,Katakombenpakt” fluhr-
ten, den 40 Bischofe eingingen, indem sie das
Wort von Johannes XXIII. von der ,Kirche der
Armen” aufgriffen.



Dies ist (resp. war) die wahre Kirche der Armen. Die
mit der Korruptheit der Amts-Kirche und dem Men-
schenbild einer Mutter Teresa nichts, auch nicht das
Geringste gemein hat. Die Hierarchien als das
Grundubel menschlichen Zusammenlebens betrach-
tet und die Gleichheit aller Menschen postuliert. Die
ihre Uberzeugungen mit ihrem Leben (und — notfalls
auch — Sterben) vertritt. Die nicht Wasser predigt und
Wein sauft. Wie eine ,Mutter Teresa. Und wie die
Kreise der Amtskirche — nicht zuletzt Johannes Paul
Il. selbst —, welche die kleine, von Zweifeln am Glau-
ben geplagte Frau zum ,Medien-Star” aufgebaut so-
wie aulRerst gewinnbringend (sowohl im merkantilen
wie auch im ideologischen Sinn) vermarktet haben
und nun, sozusagen als Kronung ihrer Kampagne,
heiligsprechen.

Heiligsprechen in einer Zeit, in der, zumindest in Eu-
ropa, nimmer mehr von der Befreiungstheologie ei-
nes Leonardo Boff oder Oscar Romero, eines Er-
nesto Cardenal oder Dom Hélder Camara die Rede
ist. Indes von den (vermeintlichen) Wundern einer
,Mutter” Theresa. Die nichts, aber auch so gar nichts
Mdutterliches hatte und die als ,Mutter zu bezeich-
nen, firwahr, eine Beleidigung fir alle Mutter ist.

Derart wird Lige zur Wahrheit. Und Wahrheit wird
unterdruckt, geknechtet, eradiziert. Will meinen: Aus-
gerottet. Mit Stumpf und Stiel.



Zu solchem Procedere braucht es eine Mutter Te-
resa. Oder eine Vielzahl anderer (Friedens-)Nobel-
preistrager, die ich — hic et alibi [man beachte die
wortliche Bedeutung und die im Ubertragenen Sinne]
— nur exemplarisch vorstellen kann. Oder genauer
noch: paradigmatisch vorstellen will.

Gleichwohl: Trotz seiner biographisch dunklen Fle-
cken steht Papst Franziskus der ,wahren® Kirche der
Armen“ wohl nahe — ein Umstand, der trotz der 2000
Jahre Elend, welche die (katholische) Kirche Uber die
Menschheit gebracht hat, hoffen lasst.

Hoffen lasst, dass Schein-Heilige wie ,Mutter® Te-
resa ihren Einfluss verlieren. Auch wenn eben dieser
Franziskus sie nun heiligspricht (resp. sprechen
muss?). Auf Weisung machtiger Kreise der Kirche,
zur Beruhigung des (ob all der Skandale der letzten
Jahre) aufgebrachten kirchlichen Ful3volkes?

Oder gehort auch Franziskus zu den Schein-Heili-
gen. In trauter Eintracht mit der nun bald heiligen
scheinheiligen Mutter Teresa?

[24] ,Von lvan lllich bis Hamer — Die Entmundigung
des Patienten ... Huthmachers Buch [i.e.: Dein Tod
war nicht umsonst: Ein Tatsachen- und Enthallungs-
Roman] kann man getrost neben Hamers [und lllichs]
Bucher stellen ... Huthmachers Anklage weckt beim
Leser bisweilen tiefste Trauer und Wut. Manchen
kann dabei der Atem ausgehen. Die Grundlagen



Uber moderne, wissenschaftlich belegte Quantenme-
dizin kann man — ganzlich unaufgeregt — ... nachle-
sen

(https://www.amazon.de/re-
view/R1KLKMQS55SUSZL/ref=cm_cr_dp_title?ie=UT
F8&ASIN=3735727646&channel=detail-glance&no-
delD=2999564&store=books, abgerufen am 02.09.
2016).

Es ist mir eine Ehre, in einem Atemzug mit lvan lllich
genannt zu werden.

Obiter Dictum:

Warum diese Ausfihrungen im Anmerkungs- und
nicht im Text-Teil?

Weil oft die FuBRnoten (Parerga und Paralipomena),
nicht nur die der Geschichte, wichtiger sind als das,
was uns als Wirklichkeit verkauft wird. (Parerga und
Paralipomena [Beiwerke und Nachtrage] nannte
Schopenhauer seine 1851 in zwei Banden erschie-
nene Sammlung ,kleiner philosophischer Schriften,
so der Untertitel.)

Als das, was den vordergriindigen, vermeintlich of-
fensichtlichen Teil unserer Existenz darstellt. Und
doch nicht mehr ist als der (mehr oder weniger)
schone Schein, der die Wahrheit hinter den Dingen,
wie man uns diese wahrzunehmen gelehrt hat, ver-
birgt.
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Deshalb antworte ich, nach meiner akademischen
Ausbildung gefragt, meist wie folgt: Die akademische
Lehre dient (wie unser Schul- und Ausbildungssys-
tem Uberhaupt) nur dazu, willfahrige Dummkdpfe
heranzuziehen. Das wirklich Wichtige indes muss
man hochst selbst erfahren, erleiden und erlernen.
Ergo: Dummheit wird nicht dadurch zu Hehrem ver-
klart, dass sie die Masse und die Masse sie nahrt.
Und: Was nutzt es dem Menschen, wenn er lesen
und schreiben kann, das Denken indes ver- oder
aber — und schlimmer noch — nie gelernt hat.



DALAI LAMA (FRIEDENS-NO-
BELPREIS1989) — ,, ... THE UNITED
STATES BOMBING CAMPAIGN
AGAINST AFGHANISTAN REPRE-
SENTS A MORE MATURE APPROACH
THAN TAKEN DURING
PREVIOUS WARS”

,E9al, wo er hinkommt — Menschenmassen sind ihm
sicher. Der Dalai Lama wird gefeiert wie ein Popstar.
Er ist das Gesicht fur Frieden, fur Gewaltverzicht,
deshalb hat er ... den Friedensnobelpreis bekom-
men. An diesem Bild will niemand ritteln. Ein Bild, zu
dem bewaffneter Widerstand und getotete Chinesen
... hicht passen wollen.

Aber auch das gehort zum Dalai Lama: Jahrelang ar-
beitete er mit dem amerikanischen Geheimdienst
CIA zusammen, bekam Geld, Waffen und Ausbil-
dung fur den tibetischen Widerstand. Recherchen ...
zeigen, so friedlich, wie ihn alle sehen wollen, war ...
der Dalai Lama nicht ...“ [1] und [2]

,Dieses geheime US-Dokument von 1951 belegt: Ein
Reprasentant des Dalai Lama bittet die USA um "mi-
litarische Unterstitzung und Kredite” flir den bewaff-



neten Widerstand ... Es kommt schlie3lich zur Zu-
sammenarbeit. Die Tibeter kampfen mit heimlicher
Hilfe der CIA. Nach aulden vertritt der Dalai Lama als
politisches Oberhaupt weiterhin die friedliche Linie ...

Colorado, USA. Weit weg von zu Hause wurden die
tibetischen Guerilla-Kampfer trainiert ... Uber den
Luftweg schleuste die CIA die ausgebildeten Gueril-
lakampfer dann zurick ins besetzte Tibet. Diese Hilfe
lie3 sich der Geheimdienst jahrlich Millionen kosten:
im Jahr 1964 allein 1,7 Millionen Dollar. Das meiste
fur den Kampf, aber auch politische Unterstitzung
fur den Dalai Lama: 180.000 Dollar ...

[Dlie Zusammenarbeit der Tibeter mit der CIA ist
eng, regelmafig — und kriegerisch ... "Weil die Chi-
nesen Feinde des Buddhismus waren, hatten wir nie
das Gefuhl, dass es eine Sunde ist, sie zu toten. Tat-
sachlich waren wir froh, so viele wie méglich zu toten.
Wenn wir ein Tier tdten, sprechen wir ein Gebet.
Aber als wir die Chinesen toteten, kam uns kein Ge-
bet Uber die Lippen™ [ibd.].

Und willst du nicht mein Bruder sein, so schlag ich dir
den Schadel ein; die Jakobiner propagierten: La fra-
ternité ou la mort! (Bruderlichkeit oder Tod!) — nicht
gerade gewaltfrei, wie tibetische Buddhisten sich zur
Wehr setzten.

Aus mittlerweile (von der amerikanischen Regierung)
freigegebenen Dokumenten ergibt sich: Das Tibet-



Programm des CIA (im Rahmen dessen globalen
Kampfes gegen den Kommunismus) beruht auf Ver-
einbarungen der US-Regierung mit dem Dalai-Lama,
die auf die Jahre 1951 und 1965 datieren; seit spa-
testens 1958 war der Dalai Lama Uber die paramili-
tarische Ausbildung tibetanischer Kdmpfer durch den
CIA informiert; erst nach dem Fiasko des Vietnam-
krieges und der Aufnahme diplomatischer Beziehun-
gen zwischen der Nixon-Regierung und der Volksre-
publik China wurde die amerikanische Militarhilfe fur
Tibet in den Siebziger-Jahren beendet.

,Die Guerilla Aktivitaten wurden durch die Exilregie-
rung in Dharamsala gebilligt, deswegen wurden sie
auch spater in die indische Armee als "Special Fron-
tier Forces’ integriert, die auch als ‘Tibetische Ar-
mee” bekannt war. Wahrend die Agency die Guerilla
Operationen plante, unterstutzte und durchfuhrte,
legten die hoher gestellten amerikanischen Beamten
jede wichtigere Entscheidung der Regierung in Dha-
ramsala zur Genehmigung vor. In meinem Karmapa-
Video habe ich eine Aufnahme von der Front der
Pokhara Hotels gemacht, wo die CIA und die tibeti-
sche Exilregierung ihre Meetings abhielten, um ihre
Plane fir den Guerilla Krieg zu diskutieren. Als Ober-
haupt der Exilregierung trug der Dalai Lama die di-
rekte Verantwortung fur all diese Entscheidungen®
[3;e. Ul

,Die zwei Gesichter des Dalai Lama — Der sanfte Ti-
beter und sein undemokratisches System®, titelte der



Stern [4]. Und fahrt fort: ,In unserer Titelgeschichte
uber die "Lichtgestalt mit Schattenseiten” beleuchten
wir nun die im Westen kaum bekannten dunklen Fa-
cetten des Systems Dalai Lama, der im indischen
Exil nicht gerade demokratisch regiert. Dort mussen
kritische Zeitungen schliel3en, und andersglaubige
Modnche firchten sich vor Repressionen” [5].

,'Der ,Ozean der Weisheit’, so die Ubersetzung fur
Dalai Lama, hat ganz offenkundig auch ein paar Un-
tiefen“ [6]: Dazu gehdrt nicht nur seine Nahe zu Hein-
rich Harrer (,Sieben Jahre in Tibet. Mein Leben am
Hofe des Dalai Lama* [7]); siehe hierzu [8].

,In regelmalken Abstanden kommen Meldungen Uber
einen bevorstehenden Angriff Mao-Chinas auf Tibet.
Der einaugige General Liu Po-tscheng, Oberbefehls-
haber der zweiten rotchinesischen Armee, hat in Ke-
gudo, schon auf tibetanischem Boden, sein Haupt-
quartier aufgeschlagen ...

[E]in anderes unheilschwangeres Orakel verkindet

. Das ... ‘GroRRe ... Siegesjuwel” ... [] 'Dalai
Lama’[,] ... wird von einem Drachen angegriffen. Va-
ter und S6hne missen gegen die eindringenden
Rauber kampfen ...

Da entschlof sich die klerikale Oligarchie in der Po-
tala, drauf3en in der anderen Welt Hilfe zu suchen
oder doch wenigstens mit Mao Tse-tung ins Ge-
sprach zu kommen ...



Doch der Westen wollte nicht. "Tibet ist nicht zu ver-
teidigen’, erklarten die Amerikaner. Sie hatten recht.
Das unzugangliche Hochland ist von der Aul3enwelt
fast vollig abgeschlossen. Schon die Verteidigung
Koreas, das auf Schiffen erreichbar ist, fallt dem
Westen schwer genug ...

In der Weltpolitik lauft die tibetanische Frage seit
Ende des vorigen Jahrhunderts [i.e. das 19.] am
Rande mit. Damals stand Tibet bereits seit uber hun-
dert Jahren unter chinesischer Oberhoheit, die aller-
dings immer lockerer wurde. Nun begann sich auch
England, in begreiflicher Sorge um die Nordgrenze
Indiens, fur Tibet zu interessieren.

Doch der Dalai Lama in Lhasa dachte gar nicht da-
ran, die chinesische Oberherrschaft gegen eine eng-
lische [und dann wiederum gegen eine chinesisch-
kommunistische — e. A.] einzutauschen ...

Eine tibetanische Armee gibt es erst seit dem XIII.
Dalai Lama. Er holte indische Instrukteure ins Land,
die vorher im anglo-indischen Heer gedient hatten.
Sie wurden verpflichtet, zunachst ein 10000-Mann-
Heer aufzustellen.

Das war nicht ganz einfach. Die wehrfahigen Manner
Tibets sind vorwiegend Geistliche, die Lamas in den



Klostern. Das erste der Gelibde, das sie bei der Or-
dination zu leisten haben, lautet: ‘Ich gelobe abzu-
stehen vom Toten lebender Wesen.’

Wenn sie es mit diesem Gelibde ernst nahmen,
konnten Maos Truppen einmarschieren, ohne dal}
auch nur einmal auf sie geschossen wurde. Aber die
Monche nehmen ihr Gelubde nicht ernst. Tibets Ge-
schichte ist voll blutiger Kampfe und Fehden, die sich
die streitbaren Monche verschiedener Kloster liefer-
ten.

Oberbefehlshaber der tibetanischen Armee ist der
Osterreicher Heinrich Harrer. Zusammen mit Peter
Aufschnaiter gehorte er der gro3en Himalaja-Expe-
dition von 1939 an, wurde nach Kriegsausbruch in
Indien interniert, entfloh aus dem Lager und lief? sich
nach abenteuerlicher Flucht mit seinen Kameraden
in Tibet nieder [e. U] ...

In fast allen Kldstern gart es. Gegen die hohen La-
mapriester, die am liebsten aulRer dem Gebirgswall
noch einen eisernen Vorhang um das Land legen
mochten, murren die jungeren Monche. Die eine
Gruppe unter ihnen winscht engen Anschluf3 an In-
dien und an die Westmachte. Eine andere Gruppe
will lieber mit Mao Tse-tung verhandelin ...

[Maos] General Liu Po-tscheng ... [tut] alles, um die
angstlichen Tibetaner zu beruhigen. Er hat seinen
Soldaten verboten, auch nur einen der zahllosen



Lama-Tempel zu zerstoren. Er verspricht den Tibe-
tanern vollig selbstandige Verwaltung. Er fordert die
Soldaten des Dalai Lama auf, als Kameraden in
seine Volksbefreiungsarmee einzuricken. Jeder sei-
ner Aufrufe schlief3t: "Pflanzt die chinesische funf-
sternige Nationalflagge auf die Gipfel des Himalaja!”

[Gleichwohl: Viele der Monche] zwischen Lhasa und
Sikang ... furchten ..., durch den Kommunismus ihre
nicht UbermaRig arbeitsbelastete Existenz zu verlie-
ren. Die Kommunisten wollten die alten schonen
Brauche Tibets abschaffen, warnen sie ihre Lands-
leute. Selbst die Vielweiberei und die Vielmannerei,
die in Tibet nebeneinander bestehen, seien bedroht"
[12].

Soviel zum Mythos des friedfertigen (Gelbmutzen-)
Buddhismus in Tibet. (Zur Gewalt im Buddhismus s.
beispielsweise auch [12a] und [12b].)

Und Harrer selbst flihrt aus [13]: ,Ein preulischer
Feldwebel hatte noch viel auszusetzen — allerdings
kénnte auch er nirgends bedingungsloseren Gehor-
sam finden. Das ist kein Wunder, denn die Armee
besteht zum gréften Teil aus Leibeigenen, die an
blindes Gehorchen gewdhnt sind. Dazu kam nur
noch der Gedanke, dass sie ihr Land und ihre Reli-
gion verteidigen sollten — das erfillte sie mit Selbst-
bewusstsein und Kampfgeist.*



Der Dalai Lama war 14, als er Harrer kennenlernte,
mithin in einem Alter, in dem man (noch) entschei-
dende Pragungen erfahrt:

,Das erste Mal traf ich ihn [Harrer], wie ich glaube, im
Jahre 1948. Von da an sahen wir uns bis zu seiner
Abreise regelmafig, normalerweise einmal wochent-
lich. Durch ihn erfuhrich viel Uber die Welt aul3erhalb
Tibets, besonders Uber Europa und den zweiten
Weltkrieg“ [14].

LAllein Uber den zweiten Weltkrieg besal} er [so Har-
rer seinerseits Uber den Dalai Lama] ein siebenban-
diges englisches Werk, dessen Bildbeschreibungen
er sich ins Tibetische hatte Ubersetzen lassen. Er war
imstande, die einzelnen Flugzeug-, Auto- oder Tank-
typen zu erkennen® [15].

An dieser Passion des Dalai Lama flr Militarisches
und Militaria anderte sich im weiteren Verlauf seines
Lebens wenig; als er (1986) die Normandie be-
suchte, wollte er, aus heiterem Himmel und vallig au-
Rerhalb des Programms, das Landungsgebiet der Al-
lierten besuchen: ,Ich wollte auch die Waffen sehen,
diese machtigen Kanonen und alle diese Gewehre
.. 116]

Dass es Harrer war, der das Interesse, ja geradezu
die Begeisterung des Friedens-Nobelpreistragers
furs Militérische ausloste, zumindest beférderte,



|&sst sich indes nur vermuten; als ehemaliger SS-An-
gehoriger, Bewunderer des Fuhrers sowie Berater
und zeitweiliger Oberbefehlshaber der tibetanischen
Armee durfte er, Harrer, jedoch kaum pazifistische
Ideen gegenuber dem Dalai Lama vertreten haben:
,Betrachtet man die tibetische Exilpolitik, dann ergibt
sich — trotz der Verleihung des Friedensnobelpreises
1989 — ein dusteres Bild“ [17].

Seine lebenslange Freundschaft mit Harrer (und an-
deren SS-Mannern) verteidigte der Dalai Lama wie
folgt [18]:

,Naturlich wusste ich, dass Heinrich Harrer deut-
scher Abstammung war ... Aber wir Tibeter ... mein-
ten ..., dass die Deutschen gegen Ende der 40er
Jahre von den Alliierten genugend bestraft und ge-
demutigt worden waren. Wir fanden, man sollte sie in
Ruhe lassen.”

Harrer bedankte sich mit ,Sieben Jahre in Tibet” [7]
und trug entscheidend dazu bei, den Dalai Lama im
Westen bekannt zu machen.

,Mindestens flinfmal begegneten sich der Dalai
Lama und der wegen Beihilfe zum Massenmord ver-
urteilte ehemalige SS-Rassenfanatiker Bruno Beger
(1983, 1984, 1985, 1986, 1994). Diese Treffen waren
jedes Mal von groRer Herzlichkeit. Auf einem offiziel-
len Photo (http://www.tibet.com/Status/state-
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ment.html) sieht man den Kopf des Dalai Lama zwi-
schen dem von Beger zur Rechten und Heinrich Har-
rer zur Linken.

Den ersten drei Treffen widmete Beger eine kleine
Broschire mit dem Titel Meine Begegnungen mit
dem Ozean des Wissens, die 1986 erschien” [19].

[Anmerkung: Der zuvor angegebene Internet-Eintrag
ist zwischenzeitlich geldscht; warum wohl? Mit Hilfe
des Internet-Archives lasst sich seine Spur jedoch
zurlckverfolgen; das angesprochene Foto ist erst-
mals am 29.06.1998 zu finden, und zwar unter
http://web.ar-
chive.org/web/19980629093255/http://www.ti-
bet.com/Status/statement.html, abgerufen am 23.08.
2016: Photo — left to right - ... Dr Bruno Beger, His
Holiness, Mr Henreich Harrer] [19].

Siehe hierzu auch [19a].

In einem Interview Uber Gewalt und Gewaltlosigkeit
im Buddhismus antwortete der Dalai Lama [20]: ,Pol
Pot’s family background was Buddhist. Whether he
himself was a Buddhist at a young age, | don’t know.
Even Chairman Mao’s family background was Bud-
dhist. So one day, if the Dalai Lama becomes a mass
murderer, he will become the most deadly of mass
murderers. [Laughs].” Ein nicht gerade gelungener
Scherz, bedenkt man seine Nahe zu dem ,wegen
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Beihilfe zum Massenmord verurteilten ehemalige
SS-Rassenfanatiker Bruno Beger” (s. zuvor).

Wikileaks Cables

(http://web.ar-
chive.org/web/20130719134055/http://www.celebri-
tynetworth.com/watch/c24vYYWD308/heinrich-har-
rer-dalai-lamas-mentor/ posted: Nov 21, 2011, abge-
rufen am 22.08.2016, nur noch Uber die Wayback-
Machine [Suchmaschine des Internet-Archives] auf
Youtube zu finden und dort — bis auf die im Folgen-
den wiedergegebene Beschreibung — geldscht [An
error occured. Please try it again later. Learn more:
Woruber ist man zu fragen geneigt — tUber die Zen-
sur?])

stellt fest:

“Heinrich Harrer: Dalai Lama's Mentor, Nazi and CIA
Agent

Posted: Nov 21, 2011.

Description. From Wikileaks Cables, the Dalai
Lama's mentor, Heinrich Harrer, as well as being a
Nazi and SS officer, was also an agent of the US gov-
ernment.”

Die Welt titelte vor wenigen Monaten: Heinrich Har-
rer. Freund des Dalai Lama, SS-Mitglied, CIA-Liefe-
rant [21]. Und fahrt fort: ,In einem Schreiben von
1951 der US-Botschaft nach Washington heif3t es:
‘Heinrich Harrer hat im Auftrag amerikanischer Offi-
zieller in Indien eine Reihe von wichtigen Missionen
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im Zusammenhang mit dem Dalai Lama diskret und
erfolgreich erfullt. Er genief3t offenbar das Vertrauen
des Dalai Lama.™

,Gerald Lehner, der ein Buch Uber die braune Ver-
gangenheit Harrers geschrieben hat, hat unlangst
noch andere Dokumente zugespielt bekommen
[fGrchterliches Deutsch, aber offensichtlich das Ni-
veau heutiger ,Qualitats-Medien® und ,-Journalis-
ten“]. In den frihen 50er-Jahren hat Harrer wohl fur
die CIA Berichte Uber den Dalai Lama geliefert. Seit
1950 galt der damals 15 Jahre alte Monch auch als
weltliches Oberhaupt Tibets, musste bald zum ersten
Mal nach Indien fliehen, mit Harrer, kehrte aber zu-
ruck, bevor er 1959 endguiltig ins Exil gehen musste”
[22].

Mit anderen Worten: Harrer hat den Dalai Lama be-
spitzelt. Letzterer und ersterer blieben indes lebens-
lang befreundet. Wahrscheinlich gehort ein bisschen
Verrat, gehort ein bisschen (oder auch ein bisschen
mehr) an Lugen und Betrugen zum Geschaft:

,Lasst man den Anspruch des Dalai Lama auf Gott-
lichkeit hier einmal aulRer Acht: Unbestritten bleibt,
dass er seit seiner Flucht ins indische Exil 1959 stan-
dig von verschiedenen amerikanischen und westli-
chen Geheimdiensten und deren sogenannten
NGOs umgeben ist und von ihnen finanziert wird ...



Die in Amerika beheimatete American Society for a
Free Asia, eine CIA-Frontorganisation, vertrat den ti-
betischen Widerstand in der Offentlichkeit; Thubtan
Norbu, der altere Bruder des Dalai Lama, spielte eine
aktive Rolle bei dieser Organisation. Der zweitalteste
Bruder, Gyalo Thondup, baute mit Hilfe der CIA 1951
eine Geheimdienstorganisation auf. Daraus entstand
spater eine von der CIA ausgebildete Guerillaeinheit,
deren Rekruten ... mit dem Fallschirm Uber Tibet ab-
gesetzt wurden. Laut amerikanischen Geheimdienst-
dokumenten, die in den 1990er-Jahren freigegeben
wurden ...

Mit der Hilfe der CIA floh der Dalai Lama ins indische
Dharamsala, wo er seitdem lebt. Er erhalt auch heute
noch Unterstitzung in Millionenhdhe, nicht von der
CIA, sondern von der National Endowment for De-
mocracy (NED), einer unverfanglicher klingenden
CIlA-Frontorganisation® [23].

Und das Magazin fuhrt weiter aus [ibd.]: ,Die NED
hat bei allen von Amerika unterstutzten Farben-Re-
volutionen und Destabilisierungen mitgewirkt, von
Serbien Uber Georgien bis zur Ukraine und Myan-
mar. Sie finanziert oppositionelle Medien und welt-
weite Werbekampagnen fur die von ihr favorisierten
Oppositionskandidaten ...

Die NED wurde Anfang der 1980er-Jahre von der
Reagan-Regierung auf Empfehlung von Bill Casey,
dem damaligen CIA-Direktor, gegrindet, nachdem



eine Reihe von Morden und Destabilisierungen geg-
nerischer Regimes durch die CIA 6ffentlich ruchbar
geworden war. Die NED sollte ursprunglich als unab-
hangige NGO (nicht-staatliche Organisation) auftre-
ten, die der CIA und den Regierungsbehdrden nahe-
stehen, aber doch weniger auffallig sein sollte.

Der erste Vorsitzende der NED, Allen Weinstein, er-
klarte gegenuber der Washington Post: "Vieles, was
wir [die NED] heute tun, machte vor 25 Jahren noch
verdeckt die CIA.™

Ein prominenter Unterstutzer des Dalai Lama ist der
pensionierte Berkeley-Professor Harry Wu, der
(1996) in einem Playboy Interview — falschlicher-
weise — behauptete, er, Wu, habe Videoaufnahmen
von einem chinesischen Gefangenen gemacht, dem,
bei lebendigem Leib, beide Nieren entfernt worden
seien, bevor man ihn erschossen habe; BBC habe
die Aufnahmen gesendet.

Im BBC-Archiv sind solche Aufnahmen nicht zu fin-
den; wer indes durchstobert schon BBC-Archive.

Heute ist Wu Vorsitzender der Laogai Research
Foundation, die im Wesentlichen von der NED (und
damit von der CIA) finanziert wird.

,Neben anderen Projekten unterstitzt die von der
US-Regierung finanzierte NED auch die Zeitung Ti-



bet Times, die im indischen Dharamsala, dem Haupt-
quartier des Dalai Lama, produziert wird. Die NED fi-
nanziert auch das Tibet Multimedia Center zur "Ver-
breitung von Informationen tber den Kampf fur Men-
schenrechte und Demokratie in Tibet’, das seinen
Sitz ebenfalls in Dharamsala hat. Und schlief3lich fi-
nanziert die NED das Tibetan Center for Human
Rights and Democracy.

Kurz: Die Fingerabdricke des US-AulRenministeri-
ums und der Geheimdienste finden sich Uberall* [im
Umfeld des Dalai Lama und seiner — ach so friedli-
chen, menschenfreundlichen und uneigennitzigen —
Bewegungen] [24].

Und warum dieser Aufwand, ist man zu fragen ge-
neigt:

,Tibet ist fur China strategisch wichtig, und zwar nicht
nur wegen seiner geografischen Lage an der Grenze
zu Indien, Washingtons neuestem asiatischen Alliier-
ten gegen China. Tibet verflugt auch Uber reiche Roh-
stoffvorkommen, einschlieRlich Ol. In Tibet gibt es ei-
nige der groften Uran- und Boraxvorkommen, die
Halfte des weltweiten Lithiums, die groRten Kupfer-
vorkommen Asiens sowie 80.000 Goldminen. Tibets
Walder sind Chinas grofites Holzreservoir; 1980 wur-
den Baume im Wert von schatzungsweise 54 Mrd. $
gefallt und nach China gebracht.



Tibet verfuigt auch Uber einige der bedeutendsten Ol-
reserven der Region. An der Grenze zwischen der
Autonomen Region Tibet und der Autonomen Re-
gion Xinjian Uygur liegt auch das Qaidam-Becken,
ein grolRes 6l- und rohstoffreiches Gebiet, das als
‘Schatzbecken” bekannt ist.

In dem Becken wurden Vorkommen von 57 Rohstof-
fen nachgewiesen, darunter Erddl, Erdgas, Kohle,
Natursalz, Kalium, Magnesium, Blei, Zink und Gold.
Diese mineralischen Rohstoffe haben einen potenzi-
ellen wirtschaftlichen Wert von 15 Billionen Yuan
oder 1,8 Bio. US Dollar. Die nachgewiesenen Reser-
ven von Kalium, Lithium und Natursalz in der Region
sind die gréf3ten in ganz China“ [24].

Geht es also gar nicht darum, Tibet zu ,befreien*?
Wovon? Von wem? Von den bosen Kommunisten,
die eh keine Kommunisten mehr sind? Von der sei-
nerzeit herrschenden Clique der Gelbmitzen-Bud-
dhisten?

Wofur? Fur die (imperialen) Interessen der USA?
Oder geht es schlichtweg um die je eigenen Pfrinde
— die des Dalai Lama, die der Chinesen, die der US-
Amerikaner?

Honni soit qui mal y pense.



,Man mag Tausend und Tausend Manner auf dem
Schlachtfeld erobern, aber nur der ist der edelste
Sieger, der sein eigenes Selbst erobert* [25].

Solche und ahnliche Sinn-Sprtiche finden sich in im
Buddhismus und seinem ideologisch-religiosen Um-
feld haufig. ,Ein Bekenntnis, mit dem man nichts
falsch machen kann: Zweieinhalbtausend Jahre
Friedfertigkeit statt Inquisition, stets heiter wirkende
Monche statt prapotenter Kirchenflrsten, Nirvana-
Hoffnung statt Dschihad-Drohung — der Buddhismus
tut keinem weh und ist trendy geworden unter den
erlésungsbediurftigen Deutschen®, schrieb der Spie-
gel 1998 [26].

Dieses Bild indes ist falsch, die Geschichte des tibe-
tischen Buddhismus wird von Anfang an durch Mord
und Folter, durch Kriege und soziale Unterdruckung,
durch Sklaverei und Hass bestimmt.

Bereits die Herrscher der Yarlung Dynastie (6. bis 9.
Jhdt. n. Chr.), die Tibet zu einem Imperium machten,
verbreiten in Innerasien Furcht und Schrecken; der
(aus Indien stammende) Guru Padmasambhava
fuhrte den Buddhismus in der Himalaya-Region mit
Mord und Totschlag ein; seit Mitte des 9. nachchrist-
lichen Jahrhunderts lag die Herrschaft dort in den
Handen des Lama-Klerus’, der sich intern bekriegte
und sich dabei auch der Hilfe von Chinesen und
Mongolen bediente.



Das 17. Jh. war durch einen blutigen Burgerkrieg
zwischen den Gelugpa- und Kagyupa-Orden ge-
pragt; aus diesem ging der (V.) Dalai Lama als abso-
luter Monarch hervor.

Auch im Innern wurde das Monchssystem durch Ge-
walt beherrscht; im 17. und bis zum 19. Jh. wurden
funf Dalai Lamas, einige noch Kinder, aus machtpo-
litischen Grinden ermordet. Noch heute sind ver-
schiedene Sekten unter- und miteinander heillos zer-
stritten; im Verlauf solcher Streitigkeiten kam es — nur
beispielsweise, 1997, in Dharamsala — zu einem Ri-
tualmord an mehreren Monchen.

,Somit ist die Geschichte des tibetischen Buddhis-
mus nicht weniger blutig als die Geschichte anderer
Religionen. Hinzu kommt jedoch, dass der Lamais-
mus ein erschreckendes Pandamonium von Kriegs-,
Mord- und Todesgoéttern zur Schau stellt, das an
Morbiditat und Aggressivitat seinesgleichen in den
menschlichen Kulturen sucht ...

Ein Beispiel unter Hunderten ist die personliche
‘Schutzgéttin® des Dalai Lama, Palden Lhamo mit
Namen. In der Ikonographie reitet dieses weibliche
Monster auf einem Maulesel durch einen Blutsee, in
dem Leichenteile herumschwimmen. Weil er den
buddhistischen Glauben nicht annehmen wollte, hat
Palden Lhamo den eigenen Sohn ermordet und des-
sen Haut zu ihrem Sattel verarbeitet” [27].



Die wahre Haltung des Dalai Lama zu Gewalt und
deren Anwendung, ebenso (und vielleicht mehr
noch) zu (der herrschenden und ihn unterstitzenden
Schicht in) Amerika kommt in einem Interview mit der
BBC (2001) zum Ausdruck:

,Dalai Lama says Afghanistan war ‘'mature’. The Ti-
betan spiritual leader, the Dalai Lama, has said that
the United States bombing campaign against Af-
ghanistan represents a more mature approach than
taken during previous wars. In an interview with the
BBC, the Dalai Lama said the selective nature of the
bombing, the precautions taken to prevent civilian
casualties and the dropping of food packages were
signs of change. He said there was an emphasis on
humanitarian concerns, in comparison with the First
and Second World Wars, and he believed humanity
was becoming more mature” [28; eigene Unterstrei-
chungen]. S. auch [29].

Mit anderen Worten: Werft ein paar Fresspakete fur
die Bombardierten ab, dann konnt ihr sie auf eine
Jreife’, zivilisiertere (“I think this is a sign of more
civilization“ — s. [29]) Art und Weise massakrieren.

Und The New York Times schreibt (am 18. Septem-
ber 2003) [30]: “The Dalai Lama, a winner of the No-
bel Peace Prize and one of the world's most promi-
nent advocates of nonviolence, said in an interview
yesterday that it might be necessary to fight terrorists



with violence, and that it was "too early to say’
whether the war in Iraq was a mistake.

At a time when many political and religious leaders
are saying that the American antiterrorism campaign
and the war in Iraq are only fueling additional terror-
ism, the Dalai Lama refused to pass judgment” [e.
U.].

Und einem solchen Menschen hat ,man“ den Frie-
dens-Nobelpreis verliehen!

,Der Dalai Lama hat zwei Gesichter. Das erste zeigt
ein unerschutterliches Lacheln. Es projiziert Gute,
Weisheit, Toleranz, Pazifismus und eine unerschopf-
liche Geduld im Angesicht der Verfolgung. Dies ist
das Gesicht, das Magazine und ... unzahligen Bu-
cher ... ziert ...

Das zweite hingegen zeigt das Stirnrunzeln eines ab-
gesetzten Monarchen, dessen Leben einem ... Ziel
gewidmet ist: Der Ruckkehr nach Lhasa, um ein the-
okratisches System zu errichten ... Der Dalai Lama
hat die Macht von seinem furchterregenden Vorgan-
ger geerbt, und er hatte es nicht eilig, mittels Refor-
men die auflerordentliche institutionelle Gewalt zu
beschneiden ...

[Z]ehn Jahre lang [koexistierten nach der Machter-
greifung durch Mao] der zentrale kommunistische
Machtapparat und der Dalai Lama ...



[Letzterer] hatte sogar einen wichtigen Posten inner-
halb der Kommunistischen Maschinerie ..., denn ...
1954 wurde er zum stellvertretenden Vorsitzenden
des Standigen Ausschusses des Nationalen Volks-
kongresses gewahlt. Mao Zedong personlich versi-
cherte ihm, dass ... keine groReren Reformen in Ti-
bet, dessen Identitat gewahrt werden sollte, unter-
nommen wurden ...

Die Mittellosen von Tibet, die untereinander tuschel-
ten, dass sie nur ihren eigenen Schatten besitzen
und nur ihren Staub mit sich nehmen, wenn sie ster-
ben, konnten ... nur gewinnen. Aber ihre Herren —
die Adligen, Monche und der Dalai Lama — sahen ...,
dass sie dabei waren, ihre Privilegien zu verlieren ...

Vier Delegationen wurden [deshalb] dazu auserko-
ren, GroRbritannien, die Vereinigten Staaten von
Amerika, Indien und Nepal zu besuchen, um Hilfe zu
erbitten ...

[N]Jachdem aller vier auslandischen Nationen das Er-
suchen ... um ein bewaffnetes Eingreifen abgelehnt
hatten ..., was passierte dann? ... '[D]es tibetischen
Volkes friedlicher Aufstand in Lhasa am 10. Marz
1959."

... Ein Teil von mir bewunderte die Guerillakampfer
sehr. Sie waren tapfere Leute, Manner wie Frauen,
die ihr Leben und das ihrer Kinder aufs Spiel setzten



bei dem Versuch, unsere Religion und unser Land
[sowie die eigenen Pfrinde] ... zu retten” [so der Da-
lai Lama] ...

Als die Revolte gegen die Zentralregierung in Peking
scheiterte, ... [sahen] sich die Truppen des Religi-
onsfuhrers gezwungen ..., sich nach Indien zurlck-
zuziehen ... Eine Karawane von mehr als tausend
Maultieren und ungezahlten Tragern, die mit Gold
und ... Preziosen gefullte Kisten aus dem Potala-Pa-
last schleppten [, begleiteten ihn] ...“ [31]

Dies ist die andere Version des tibetischen Volksauf-
stands. Und des uneigennuitzigen Handelns des Da-
lai Lama. Offenbar gehért auch er zu denen, die — mit
Verlaub — Wasser predigen und Wein saufen. Was
auch ihn — siehe die Beispiele der Preistrager zuvor
— offensichtlich flr die Auszeichnung mit dem Frie-
denspreis pradestiniert. Namentlich dann, wenn sein
(durchaus eigennutziges) Handeln die Interessen
anderer Machtiger (wie hier im Kampf gegen den
Kommunismus und gegen China sowie fur die Aus-
beutung der gewaltigen Ressourcen Tibets) bedient.

So gesehen sind viele Friedens-Nobelpreistrager nur
die Handlager méachtiger Interessengruppen; ihr tat-
sachlich wenig friedvolles Vorgehen wird als sein ge-
rades Gegenteil ,verkauft* und — aus Griinden der
Camouflage — mit einem Nobel-Preis geehrt.

Wenig wert, ein solcher Preis.
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Der Oberburgermeister von Nirnberg sprach von ei-
ner ‘Schrecksekunde’. Spater berief sich der Ozean
der Weisheit darauf, als Kind habe er unméglich vo-
raussehen konnen, was die Nazis alles anstellen
wurden.

Mit Recht kommentieren an dieser Stelle die beiden
Stern Reporter, wenn sich ein Papst in der geheimen
Hauptstadt des WNazi-Reiches einen derartigen
Schnitzer erlaubt hatte, ‘ware ein Aufschrei durch die
Republik gegangen™ [6].

,93-Expeditionen wurden in Lhasa mit allen Ehren-
bezeigungen empfangen. Von diesen unrihmlichen
Beziehungen hat sich Seine Heiligkeit bis heute nicht
klar distanziert. Und das ist nicht das einzige dunkle
Kapitel seiner Erfolgsgeschichte® [4].

In ,Hitler-Buddha-Krishna — Eine unheilige Allianz
vom Dritten Reich bis heute® [9] werden (in Kapitel 8)
unter der Uberschrift ,Der SS-Mann und Bergsteiger
Heinrich Harrer — Mentor des XIV. Dalai Lama®“ so-
wohl die SS-Biographie Heinrich Harrers als auch die
(lebenslange) Freundschaft der beiden Manner the-
matisiert.
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und Hande / Es ende drum wie's ende / Deutschland
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jungen Dalai Lama ...

Nach Einmarsch der chinesischen Volksarmee Mitte
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hin im analogen Zeitalter. Dem wir nicht mit digitalem
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Nochmals und zum Mitschreiben: Anders als im 1.
und 2. Weltkrieg, als im Korea- und Vietnamkrieg ha-
ben die Amerikaner Afghanistan auf eine zivilisierte(-
re) Art zusammengebombt!

[30] The New York Times vom 18.09.2003,
http://www.nytimes.com/2003/09/18/us/dalai-lama-
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fen am 24.08.2016:

Dalai Lama Says Terror May Need a Violent Reply.
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four days of teachings in Buddhist philosophy ...”
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Die eines Friedens-Nobelpreistragers. Die des Dalai
Lama.
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Aus:

e Nobelpreistrager —
Mythos und Wirklichkeit

Band 2 — Trager des
Literatur-Nobelpreises

Dort:

e Ernest Hemingway
(Literatur-Nobelpreis 1954)
e Michail Scholochow
(Literatur-Nobelpreis 1965)
e Harry Martinson
(Literatur-Nobelpreis 1974)
e Gao Xingjian
(Literatur-Nobelpreis 2000)
e Bob Dylan
(Literatur-Nobelpreis 2016)



ERNEST HEMINGWAY (LITERATUR~
NOBELPREIS 1954): PRAHLHANS,
MASSENMORDER, OPFER WELTWEI
TEN MASSENMORDES

Beckmann (in Wolfgang Borcherts ,Drauf3en vor der
Tar") sucht seinen Platz in der Nachkriegsgesell-
schaft, doch dort ist kein Raum fur ihn. Er fragt nach
Moral und Verantwortung, doch eine Antwort erhalt
er nicht —weder von Menschen noch vom lieben Gott
noch vom Tod. Sein Aufschrei artikuliert die stumme
Verzweiflung einer weiteren ,verlorenen Genera-
tion®, vergleichbar der, die aus dem ersten Weltkrieg
heimkehrte, ohne wieder zuhause zu sein; fur diese
pragte Hemingway (in seinem Roman ,Paris — ein
Fest furs Leben® [1] [2]) eben diesen Begriff der ,lost
generation® [2a] (welche beispielsweise auch Ernst
Toller in seiner Heimkehrer-Tragodie des Ersten
Weltkriegs ,Der deutsche Hinkemann“ beschreibt)

[3].

In der Tat, ein Verlorener war er, Hemingway. Einer,
der offensichtlich auch jeden Respekt vor dem
menschlichen Leben verloren hatte [4]:

,ich tote gerne. Nobelpreistrager Ernest Hemingway
bristete sich, 122 deutsche Kriegsgefangene er-
schossen zu haben — eine Spurensuche.



Gunter Grass hatte Gluck. Als der Angehorige der
Waffen-SS im April 1945 in amerikanische Gefan-
genschaft geriet, war ein anderer spaterer Literatur-
nobelpreistrager eben in die USA zurlckgeflogen:
Ernest Hemingway. Ware Grass ihm in die Hande
geraten, hatte ihnm dies passieren konnen:

‘Einmal habe ich einen besonders frechen SS-Kraut
umgelegt. Als ich ihm sagte, daf ich ihn toten wirde,
wenn er nicht seine Fluchtwegsignale rausruckte,
sagte der Kerl doch: Du wirst mich nicht téten. Weil
du Angst davor hast und weil du einer degenerierten
Bastardrasse angehorst. AuRerdem verstofRt es ge-
gen die Genfer Konvention. Du irrst dich, Bruder,
sagte ich zu ihm und schol3 ihm dreimal schnell in
den Bauch, und dann, als er in die Knie ging, schol3
ich ihm in den Schadel, so dafl} ihm das Gehirn aus
dem Mund kam, oder aus der Nase, glaube ich.” Das
schrieb Hemingway am 27. August 1949 seinem Ver-
leger Charles Scribner ...

1944 folgte Hemingway als Kriegsberichterstatter
den alliierten US-Truppen in die Normandie ... im
Rang eines Offiziers, bemerkenswerterweise teils
auch im Auftrag des OSS, der Vorgangerorganisa-
tion der CIA. "Wir haben’s hier sehr nett und lustig,
viele Tote, deutsche Beute, viel Schielderei und jede
Menge Kampfe’, schrieb er an Mary Welsh [5] ...



Am 2. Juni 1950 berichtete Hemingway Arthur Mize-
ner [Professor fur Literatur und Biograph von F. Scott
Fitzgerald — e. A.], dass er 122 Deutsche getotet
habe. Eines seiner letzten Opfer sei ein junger, auf
einem Fahrrad flichtender Soldat gewesen — ‘unge-
fahr im Alter meines Sohnes Patrick”. Er habe ihm
mit einer M1 von hinten durch das Ruckgrat geschos-
sen. Die Kugel zerfetzte die Leber.”

,Nachforschungen — auch in Deutschland — ergaben,
dass es sich hier eher um eine “fiktive” Behauptung
gehandelt haben musse® [5a], so und ahnlich halb-
herzige Exkulpations-Versuche [5b] [5c], die in ihrer
vagen Formulierung mehr Fragen aufwerfen als Ant-
worten geben.

Furwahr, Hemingway war ein sich immer mehr ver-
lierender und schliel3lich verlorener, depressiver Al-
koholiker. Und Literatur-Nobelpreistrager. Der 1954,
ein Jahr nach Churchill, ,for his mastery of the art of
narrative, most recently demonstrated in The Old
Man and the Sea, and for the influence that he has
exerted on contemporary style" [6] in den erlauchten
Kreis der Nobelpreis-Laureaten aufgenommen
wurde. Obwohl ihn viele Kritiker flr einen Trivial-Lite-
raten hielten. Und halten.

Reich-Ranicki merkte hierzu an [7]: ,Hemingways
Technik des Aussparens und des Auslassens, sein
scheinbar simpler und in Wirklichkeit raffinierter La-
konismus und die Pragnanz und Prazision seiner



Ausdrucksweise wurden von den Feinschmeckern
zu Recht bewundert. Aber seine Prosa blieb auch je-
nem Publikum verstandlich, das eher Trivialliteratur
gewohnt war. Den unbedarften Lesern machte er es
leicht, den Anspruchsvollen ersparte er asthetische
Gewissensbisse. So konnte Hemingway beides zu-
gleich werden: der Thomas Mann der kleinen Leute
und der Karl May der grof3en Snobs.*

Folgerichtig fuhrt die Karl-May-Gesellschaft aus:
~Wer sich z.B. durch Thomas Manns "‘Der Zauber-
berg” durchgewalzt hat, wird mir zustimmen, ... dass
das Buch einfach ... anstrengend ist ... [Das] ... ist
typisch fur deutschsprachige Literatur. Hemingway
und Steinbeck sind klassische Beispiele dafir, dass
es nicht so sein muss* [8].

Und die Zeit [9] schreibt: ,Ob Sinclair Lewis, Dos
Passos, Hemingway oder Faulkner, ob O’Neill,
Thornton Wilder, Tennessee Williams oder Arthur
Miller, ob Edward Albee oder John Updike — auf Ele-
mente der Trivialliteratur greifen sie alle gern und
haufig zurlick; zumindest in dieser Beziehung schei-
nen sie keine Skrupel zu kennen. Gibt es amerikani-
sche Romanciers oder Dramatiker, die man als kom-
promil3lose Gegner der literarischen Konfektion riih-
men konnte?“

Hemingway, ein Vertreter der literarischen Konfek-
tion“? Insofern trifft die Begrindung des Verleihungs-
Komitees ,... and for the influence that he has



exerted on contemporary style” sicherlich zu: He-
mingway beeinflusste im Trivialen und wurde durch
das Triviale beeinflusst. Er traf und vertrat den Zeit-
geist. Was das Schreiben und was das Toten anbe-
trifft. Insofern hatte er, in der Tat, a priori gute Vo-
raussetzungen, den Nobelpreis zu gewinnen. Denn
der wurde nicht fur Querdenker, Renegaten, fur Ab-
trinnige jedweder Art geschaffen. Sondern flr treue
Diener ihrer Herren.

,Die Trivialliteratur ist langst Uber das Stadium der
heilen Welt hinaus ... Wesentlich ... sind: die Eindi-
mensionalitat ...; der leicht erkennbare ... Aufbau; ...
die kurzen, parataktischen Satze und die strategisch
platzierten Wiederholungen ...

... Gesetze... und Verbote...: Sie [Trivialschriftstel-
ler] durfen das Thema nicht langsam angehen; sie
durfen nicht mit der Erwartung des Lesers spielen
und ihn verwirren; sie mussen ihm den Nutzen der
Lekture klarmachen; sie mussen ... ihm suggerieren,
dass er hier das Bekannte auf vollig uberraschende
Weise dargeboten bekommt.

All dies gehort zum Versohnlichen dieser Art von Li-
teratur, denn im Gegensatz zu einem Text mit ech-
tem literarischem Anspruch wird es dem Leser leicht
fallen, das Faktische und Nutzliche ... aus der Story
zu filtern. Wahrend ein literarischer Text sich gegen
solche Klarheit und Eindeutigkeit sperrt, wird in der



Trivialliteratur der Leser immer an die Hand genom-
men und dorthin gefuhrt, wo ihn der Schreiber haben
mdchte® [10].

Und, in der Tat: so frei von intellektuellem Ballast, so
unverstellt und unmittelbar, wie Hemingway seine
Protagonisten darzustellen pflegte, empfand er, zu-
mindest, sein eigenes Leben nicht — er war schwerer
Alkoholiker, seine Barbesuche sind legendar: ,Done
at noon drunk at three” (,zu Mittag die Arbeit erledigt,
um drei Uhr besoffen®), auch als ,done by noon,
drunk by three“ Uberliefert [11] soll er seinen Schreib-
und Sauf-Rhythmus beschrieben haben. ,A man
does not exist until he drinks® [ibd.].

Und Hemingway soff auf der halben Welt, Uberall
dort, wohin ihn sein Weg als Reporter und Kriegsbe-
richterstatter fuhrte. Jahrelang, jahrzehntelang. ,Kurz
vor der kubanischen Revolution verlie® Hemingway
die Insel. Auch infolge des starken Alkoholkonsums
verschlechterte sich sein Gesundheitszustand zuse-
hends. In Idaho behandelte man ihn mit Elektro-
schocks. Er war depressiv und litt an Paranoia ...

Am 2. Juli 1961, einem Sonntag, stand Hemingway
um sieben Uhr in der Frih auf, nahm eine Flinte,
drehte den Lauf in den Mund und drtckte ab“ [11].

LAls fur Ernest Hemingway an jenem Sonntagmor-
gen im Juli 1961 die Stunde schlug, war er ein aus-



gebrannter alter Mann, geschlagen vom Verfol-
gungswahn, zerrittet von Schuldgefuhlen und Ge-
dachtnisschwund® [12].

Das also war das Ende eines Grol3wildjagers und
Stierkampf-Aficionados, eines Boxers und Hochsee-
fischers, eines Draufgangers und Kriegsberichter-
statters, eines Geheimdienstagenten, eines Schur-
zenjagers und Nobelpreistragers, eines Mannes,
dessen Heldentaten immer glorreicher wurden, je 6f-
ter er sie erzahlte [13] [13a] [13Db].

Das war das Ende eines Haudraufs, der seine Mann-
lichkeit mdglicherweise deshalb so betonte, weil er in
seiner geschlechtlichen Identitat verunsichert war:
,~Spatestens seit ... Hemingways geheim gehaltener
erotischer Roman ‘Der Garten Eden’ postum [1986]
veroffentlicht wurde, weild die literarische Welt Gber
... [seine] transsexuelle[n] Phantasien Bescheid. Da-
rin wechseln sich ein Mann und eine Frau in der Rolle
des passiven Geliebten ab; in der Erotik sind das
Mannliche und das Weibliche keine eindeutigen Zu-
stande; Geschlechtertausch wird angedeutet, ohne
dal Hemingway spezifiziert, wie man sich diesen
anatomisch vorstellen darf [14]. S. auch [15].

In psychiatrischer Diktion darf man Hemingway zwei-
felsohne als manisch-depressiv bezeichnen [16] [17]
[18] (notabene: zur grundsatzlichen Fragwirdigkeit
psychiatrischer Diagnostik und Therapie s. [19]);
schlimmer indes als Hemingways ,Erkrankung“ an



einer manisch-depressiven, sogenannten bipolaren
Storung war deren (durchaus heute noch Ubliche, in
den Sechziger-Jahren weltweit verbreitete und auch
bei Hemingway praktizierte) ,Therapie® der depressi-
ven Phase mit einer Elektroschock-,Behandlung®,
medizinisch ,eleganter” Elektrokrampf-Therapie oder
EKT genannt [19].

Diese Elektrokonvulsions-,Therapie® fuhrt u.a. zu
zeitlicher wie raumlicher Desorientiertheit und zu ei-
ner unterschiedlich stark ausgepragten, jedoch im-
mer vorhandenen Verwirrtheit, zur Stoérung samtli-
cher intellektueller Funktionen, namentlich zu Ge-
dachtnisstérungen, sowie zu unangemessenen emo-
tionalen Reaktionen, die von Euphorie bis Apathie
reichen. Eine ,heilende® Wirkung konnte ein zyni-
scher Beobachter allenfalls darin sehen, dass die
solchermallen Misshandelten ihre Probleme ,ver-
gessen“ — wichtige Gedachtnisinhalte sind fur kur-
zere oder langere Zeit nicht mehr, bisweilen nie mehr
abrufbar [20]. ,Wer je dieser "Therapie” beigewohnt
hat, wird sie, wenn er noch zu einigem Mitgefuhl fa-
hig ist, nie mehr vergessen® [21] — was der Autor aus
eigener Anschauung von (indes verweigerter Mitwir-
kung bei) solchen Verbrechen gegen die Mensch-
lichkeit bestatigen kann (ob welcher Weigerung, nur
nebenbei bemerkt, seine arztliche Karriere in der
Psychiatrie abrupt endete).



Hemingway durfte die Segnungen der EKT
1960/1961 genielden, allein in einem Monat (Dezem-
ber 1960) wohl finfzehnmal [22] (zur [Viel-]Zahl ver-
abreichter Elektroschocks s. auch [25]).

»ochon in alten Lehrblchern wird am Rande einge-
raumt, dass Leute bei geistiger Tatigkeit nach EKT
Schwierigkeiten haben. Die englische Lyrikerin Syl-
via Plath hatte in einem lesenswerten Buch (the jar
bell) dariber geschrieben. Sie hat sich bald darauf
suizidiert, so wie auch Ernest Hemingway, der sich
besonders negativ und verzweifelt Uber die Folgen
seiner EKT ausgesprochen hat® [23].

Treffend schreibt Der Spiegel [24] in diesem Zusam-
menhang:

,Elektroschock. Brandherd im Gehirn. Die Elektro-
schock-Therapie findet auch an deutschen Kliniken
wieder Beflurworter.

Als der Arzt den Strom einschaltete, baumte sich der
Kranke wie vom Blitz getroffen auf. Schaum trat auf
seine zuckenden Lippen, zwischen denen ein Gum-
miknebel steckte. Mit einer ruckartigen Hampel-
mannbewegung sank der Patient in Ohnmacht. Nach
rund 30 Minuten wieder halbwegs bei Sinnen, hatte
er die schaurige Prozedur vergessen.



Elektroschocks, serienweise verabfolgt, hatten den
Schriftsteller Ernest Hemingway von seinen schwe-
ren Depressionen befreien sollen — die Tortur war
vergeblich: "Operation gelungen, Patient tot’, so
kommentierte er die Stromschock-Behandlung in der
amerikanischen Mayo-Klinik, die sein Gedachtnis ru-
inierte, ihn aber nicht von seiner Schwermut heilte.
Vier Wochen nach der zweiten Elektroschock-Kur
brachte sich der Nobelpreistrager um.*

Erhebt sich die berechtigte Frage: Suizidierte sich
Hemingway wegen seiner Depressionen oder wegen
der schrecklichen, irreversiblen Schaden, die solche
,2Heil-Krampfe“ — allein die Diktion ist ein Schlag ins
Gesicht eines jeden Menschen, der noch zu Gefiih-
len fahig ist! — bei ihm verursachten (und nach wie
vor weltweit bei Millionen von Menschen bewirken).

,Ein prominentes Beispiel fir den Untergang eines
Menschen ist der Schriftsteller Ernest Hemingway.
Er wurde im Dezember 1960 elf Elektroschock-"Be-
handlungen” in der Mayo-Clinic in Rochester, Min-
nesota unterzogen, drei Monate spater folgte eine
weitere Serie von Schocks. Einen Monat spater, we-
nige Wochen vor seinem 62. Geburtstag im Jahr
1961, erschol’ sich Hemingway ... [Er] aul3erte sich
zuvor verzweifelt: ‘Diese Schock-Arzte wissen nichts
uber Schriftsteller, wissen nichts von Gewissensbis-
sen und Reue, wissen nicht, was sie ihnen antun ...
Welchen Sinn hat es, meinen Kopf kaputtzumachen
und mein Gedachtnis auszuradieren, das doch mein



ganzes Kapital ausmacht. Die Operation ist blen-
dend gelungen, doch der Patient ist tot“ [25].

So also wurde ein Prahlhans, ein Trivialschriftsteller,
vielleicht auch ein literarisches Genie — dies zu beur-
teilen Uberlasse ich anderen; meine eigene Meinung
habe ich mir gebildet, in vorgegebenem Zusammen-
hang ist diese indes ohne Bedeutung —, so also
wurde Hemingway, der Massenmorder, selbst zum
Opfer eines weltweiten Massenmordes: Er totete,
wie so viele amerikanische Soldaten, deutsche
Kriegsgefangene [26]. Und wurde selbst gemordet —
wie unzahlige andere Menschen durch die Elektro-
krampf-,Therapie“ gemordet wurden. Und werden.
Durch deren direkte, unmittelbare oder auch (und
mehr noch) durch deren mittelbare und Spat-Folgen.

Derart schliel3t sich ein verhangnisvoller Kreis; viel-
leicht konnte man gar von einer karmischen Verstri-
ckung sprechen.

,2Uunter den Sargtragern war nicht ein einziger Schrift-
steller ... Die Schriftsteller, mit denen er Literaturge-
schichte gemacht hatte, Fitzgerald, Joyce, Gertrude
Stein, Virginia Woolf, waren alle lange tot, mit den
anderen hatte er sich in den letzten Jahren seines
Lebens zerstritten® [27].



PARERGA UND PARALIPOMENA SO~
WIE QUELLENANGABEN

[1] ,An der These vom Niedergang Frankreichs muss
ja wohl was dran sein. Wenn es schon so weit ge-
kommen ist, dass die traumatisierten Pariser jetzt
Hemingway lesen ... Nach allem, was man hort, sind
die Absatzzahlen der Schmonzette "Paris, ein Fest
firs Leben’ seit den Anschlagen vom 13. November
in Frankreich sprunghaft angestiegen. Woran kann
das liegen?

... Nun, die franzésische Ubersetzung lautet "Paris
est une fete” ... Dumm nur, dass das Buch von die-
sem Fest so gut wie nichts erzahlt

... Er [Hemingway] dringt in keines der ‘Geheimnisse
von Paris” ein, er spricht mit keinem der vielen fran-
zosischen Schriftsteller oder Kiinstler, die das Paris
der Zwischenkriegszeit zu einer der aufregendsten
Metropolen der Moderne machen ...

Das Buch, Jahrzehnte nach den Ereignissen verfasst
und auch erst kurz vor seinem Tod [1961] fertigge-
stellt [und posthum, 1964, unter dem Titel A Move-
able Feast, erschienen], dient Hemingway vor allem
dazu, sich in ein Verhaltnis zu den mafgeblichen
englischsprachigen Schriftstellern seiner Zeit zu set-
zen, die er in der Tat alle in Paris trifft. Seitenlang



unterrichtet er die Leser, worlber er sich mit Ger-
trude Stein oder Ezra Pound austauscht. Vor allem
aber rechnet er mit seinem gro3en Konkurrenten
Scott Fitzgerald ab. Naturlich nicht direkt, so ehrlich
ist der Autor nicht. Im Sinne einer klassischen
Freud’schen Verschiebung, die das ganze Ausmal}
seiner Schlichtheit offenbart, inszeniert Hemingway
die Rivalitadt mit dem damals weit berihmteren Fitz-
gerald als Umkleidekabinenposse.

Fitzgerald, so will es Hemingway, glaubt, sein
Schwanz sei zu klein. Daher stellt er sich mit Scott in
einem Café ans Urinoir, Scott prasentiert das Ge-
wehr, und Hemingway darf trosten: "Er ist okay.” Ein-
mal in Génnerlaune, belehrt er auch noch firsorglich
den jungeren Kollegen, es komme nicht so sehr auf
‘seine” Grofle in der Ruhephase an; entscheidend
sei, wie grol} “er” wird, wenn ‘er” zum Einsatz kommt.
Was halt so Macho-Manner interessiert, die auf dem
Niveau von Funfzehnjahrigen stehen bleiben® (Welt
N24: Vor Hemingways Parisbuch wird dringend ge-
warnt, https://www.welt.de/kultur/ar-
ticle149315256/Vor-Hemingways-Parisbuch-wird-
dringend-gewarnt.html, abgerufen am 01.11.2016).

Kann eine Kritik — Uber ein Werk wie seinen Autor —
vernichtender sein? Wohl kaum.

[2] Erstausgabe: Hemingway, E.: A Moveable Feast.
Charles Scribner’s Sons, New York, 1964
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Franzosische Erstausgabe: Hemingway, E.: Paris
est une féte. Gallimard, Paris, 1964

Deutsche Erstausgabe: Hemingway, E.: Paris — ein
Fest furs Leben. Rowohlt, Hamburg, 1965

[2a] Anderen Quellen zufolge [so beispielsweise En-
cyclopaedia Britannica, https://www.britan-
nica.com/topic/Lost-Generation, abgerufen am 04.
11.2016] wurde der Begriff ,lost generation® von Ger-
trude Stein gepragt: “Lost Generation, in general, the
post-World War | generation, but specifically a group
of U.S. writers who came of age during the war and
established their literary reputations in the 1920s.
The term stems from a remark made by Gertrude
Stein to Ernest Hemingway, "You are all a lost gen-
eration.” Hemingway used it as an epigraph to The
Sun Also Rises (1926), a novel that captures the at-
titudes of a hard-drinking, fast-living set of disillu-
sioned young expatriates in postwar Paris” [ibd.].

[3] Huthmacher, Richard A.: Wolfgang Borchert,
,Drauf’en vor der Tur“ und die Kriegsheimkehrer.

In: Derselbe: Offensichtliches, Allzuoffensichtliches.
Zweier Menschen Zeit. Von der Nachkriegszeit bis
zur Gegenwart. Hochstpersonliche Betrachtungen
zu gesellschaftlichen Ereignissen und Entwicklun-
gen. Zum Menschsein und dazu, was den Menschen
ausmacht.

Eine deutsche Geschichte — Teil 1, S.166-69
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[4] Focus Magazin, Nr. 39 (2006),
http://www.focus.de/kultur/buecher/buch-ich-toete-
gerne_aid_215538.html, abgerufen am 01.11. 2016:
Ernest Hemingway: ,Ich tote gerne.”

[5] ,So kann sie [Mary Welsch, die spatere 4. Ehefrau
des Nobelpreistragers] sich noch gut entsinnen, wie
sie nach dem Vormarsch der Alliilerten durch Frank-
reich im befreiten Paris ein champagnerseliges Wie-
dersehen mit Hemingway feierte; wie sie beide im
‘Ritz" Quartier bezogen und den ganzen Hotel-Vorrat
an Perrier-Jouet Brut konsumierten; wie dort ihr
‘Lamm’ im Badezimmer "auf dem Topfchen’, seinen
Armee-Regenmantel Uber die Schultern gehangt, fur
sie ein Liebesgedicht auf Toilettenpapier schrieb; wie
er seinem "Pickle” dann im Suff einen Kinnhaken ver-
paldte und sie ihn als “armseligen Feigling” be-
schimpfte und zum Teufel schickte, bis Marlene Diet-
rich (die ihnen Ubrigens oft auch "Lili Marleen” vor-
sang) die zwei schliellich wieder versohnte“ (Der
Spiegel 42/1976 vom 11.10.1976, S. 220-224).

[5a] Schneider, W.: Ernest Hemingway liebte Aben-
teuer, Stierkampf und Alkohol. Der Nobelpreistrager,
den man auf Cocktails reduziert, http://www.alk-
info.com/index.php/portraets-hm/572-ernest-he-
mingway-und-alkohol-literatur-nobelpreis-pulitzer-
preis-fiesta-der-alte-mann-und-das-meer-schnee-
auf-dem-kilimandscharo-wem-die-stunde-schlaegt,
abgerufen am 02.11.2016
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[5b] Prof. Dr. Hans-Peter Rodenberg, wohlgemerkt
vom Institut fur Anglistik und Amerikanistik der Uni-
versitat Hamburg (seines Zeichens also Literaturwis-
senschaftler, nicht etwa Psychiater oder Psycho-
loge!) schreibt in einer von der Osterreichischen Ge-
meinde Schruns [5c] in Auftrag gegebenen ,gut-
achterlichen“ Stellungnahme: ,Beide briefliche Schil-
derungen [der Graueltaten] sind von den zahlreichen
Biographen Hemingways immer wieder wissentlich
ignoriert worden ... [Und weiter, als Erklarung, wes-
halb die Schilderungen Hemingways nur Fakes sein
sollen:] Sie fallen in eine lebensgeschichtlich krisen-
hafte Phase des Schriftstellers, die von zunehmen-
der Krisenhaftigkeit mit grof3spurigem Auftreten,
Prahlerei und Selbstmythisierung gekennzeichnet
war* (http://activepaper.tele.net/vntipps/Heming-
way2.pdf, abgerufen am 03.11.2016).

[5¢c] ,In der Montafoner Gemeinde Schruns wird am
Samstag nach langwierigen Diskussionen ein Er-
nest-Hemingway-Denkmal enthullt. Der weltbe-
ruhmte Schriftsteller hatte Mitte der 1920er-Jahre im
Montafon zwei Winter verbracht und dort einige sei-
ner wichtigsten literarischen Arbeiten verfasst ...

Der Enthullung des zwei Meter hohen Monuments
mit der Hemingway-BUste aus Bronze gingen lang-
wierige Diskussionen in der Talschaft voraus. Geg-
ner der Erinnerungsstatte warfen dem Autor Kriegs-
verbrechen vor. Sie stutzten sich dabei auf Briefzi-
tate, in denen sich Hemingway selbst Verbrechen
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gegen deutsche Kriegsgefangene im Zweiten Welt-
krieg bezichtigte. Er habe daher kein Denkmal ver-
dient, argumentierten die Gegner. Nach diesen Vor-
wurfen hatte Erwin Bahl, Burgermeister der 3.800-
Einwohner-Gemeinde, das Projekt zunachst ge-
stoppt” (Vorarlberg Online vom 26. Marz 2008,
http://www.vol.at/schruns-erhaelt-ernest-heming-
way-denkmal/news-20080326-12300268, abgerufen
am 03.11.2016).

[6] Das Nobelpreis-Komitee: The Nobel Prize in Lite-
rature 1954, http://www.nobelprize.org/nobel_pri-
zes/literature/laureates/1954/, abgerufen am 01.11.
2016

[7] Was denken Sie von Hemingway? In keinem eu-
ropaischen Land traf Hemingway auf so spontane
Gegenliebe wie in Deutschland. Worauf ist das au-
Rergewdhnliche Echo zurickzuflihren? Antworten
von Marcel Reich-Ranicki.

In: die Zeit vom 15.12.2008, http://www.faz.net/aktu-
ell/feuilleton/buecher/fragen-sie-reich-ranicki/fragen-
sie-reich-ranicki-was-denken-sie-von-hemingway-
1745931 .html, abgerufen am 1.11.2016:

,Die urdeutsche Verbindung von Heldentum und In-
nerlichkeit hat keiner der grof3en auslandischen
Schriftsteller des zwanzigsten Jahrhunderts ... so
uberzeugend zu bieten gehabt wie Hemingway: Der
fluchende Poet und feinfiihlende Raufbold sang die
alte Weise von Liebe und Tod mit heiserer Stimme,
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die derb mannlich tonte und doch der Zartheit nicht
entbehrte.”

[8] Hemingway, Steinbeck, May ..., http://www.karl-
may-gesellschaft.de/kmg/pinnwand/huber.htm, ab-
gerufen am 02.11.2016

[9] Reich-Ranicki, M.: Am alltaglichen Leben ge-
scheitert. Don Quichotte in den USA. Saul Bellows
Erzahlungen ,Mosbys Memoiren®

In. Die Zeit vom 26. Oktober 1973. Zeit Online,
http://lwww.zeit.de/1973/44/don-quichotte-in-den-
usa/komplettansicht, abgerufen am 02.11.2016:

,Damit mag es zusammenhangen, dal} sie [i.e. Sin-
clair Lewis, Dos Passos, Hemingway, Faulkner,
O’Neill, Thornton Wilder, Tennessee Williams, Arthur
Miller, Edward Albee, John Updike], von wenigen
Ausnahmen abgesehen, nach wie vor als typische
Volksschriftsteller gelten konnen, die sich Ubrigens
des Zwielichtigen dieses Begriffs kaum bewuf3t und
auf das Hemdsarmelige ihrer Bemuhungen auch
noch stolz sind. Immerhin ignorieren die amerikani-
schen Autoren nie das traurige Faktum, dal} sehr
viele Menschen sich nicht einen Pfifferling um Kunst
und Literatur kimmern und dal} es lediglich die Lan-
geweile ist, die sie vielleicht doch veranlassen kann,
ins Theater zu gehen oder einen Roman zu lesen.”

[10] Franzetti, D. A.: Die Zukunft der Fakten.
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Tom Kummer ist nur ein Symptom oder: Wie der
Journalismus zur schlechten Literatur, die Literatur
zum schlechten Journalismus geworden ist

In: ZeitOnline vom 15.06.2016,
http://www.zeit.de/2000/25/200025.fran-
zetti_.xml/komplettansicht, abgerufen am 02.11.
2016

[11] Der  Tagesspiegel vom  03.07.2011,
http://www.tagesspiegel.de/weltspiegel/essen-trin-
ken/ernest-hemingway-der-alte-mann-und-die-
minze-/4348650.html, abgerufen am 03.11.2016:
Der alte Mann und die Minze. Er schrieb grol3e Er-
zahlungen und machte den Mojito beruhmt. Eine
Hommage zum 50. Todestag von Ernest Heming-
way:

,Martha nannte die Ausfahrten ihres Mannes ‘booze
patrols’, Sauf-Patrouillen. Denn sie fanden gewohn-
lich so statt: mit einer Ladung von drei Kuhlboxen
Bier, funf bis sechs Flaschen Rum und 14 Flaschen
Chateau Margaux. Hemingway dazu: "Drinking is
war’ ...

Frisch verheiratet mit Hadley Richardson, ging der
Schriftsteller 1921 nach Paris — und begann ein Fest
furs Leben, soff mit James Joyce, Ezra Pound und F.
Scott Fitzgerald. Zur selben Zeit herrschte in seiner
Heimat die Prohibition.”
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[12] Der Spiegel 16/1976 vom 12.04.1976, S. 214-
17: Warum die Stunde schlug. Rolf Hochhuth: ,Tod
eines Jagers“. Rowohlt Verlag, Reinbek; 124 Seiten;
8 Mark

[13] Lynn, K. S.: Hemingway — eine Biographie. Ro-
wohlt, Hamburg, 1989

[13a] Der Spiegel 8/1999 vom 22.02.1999:

Das Jahrhundert der Kriege. Geheimdienst und Spi-
onage. Lauschen, Stehlen, Mordauftrage — selbst
Demokratien setzen auf die schmutzigen Dienste
von Agenten und Spionen. Trotz hoher Einsatze —
die Bilanz bleibt tribe: mehr Verfolgungswahn als
Aufklarung, ,verdammt viel Rauch und wenig Feuer®.
Dort S. 140:

,Bis in die neuere Zeit zierten sich Dienste gern mit
Kontaktleuten aus illustren Kreisen, wie dem engli-
schen Verleger Cecil King (MI5), Ernest Hemingway
(OSS) oder dem Wirtschaftswunder-Aufsteiger
Hannsheinz Porst (MfS).”

Anmerkung: Der OSS (Office of Strategic Services)
war, vereinfacht ausgedrickt, die Vorgangerorgani-
sation des CIA.

[13b] Reynolds, N.: Ernest Hemingway, Wartime
Spy. In: Studies in Intelligence, Vol. 56(2012), No.
2(June):



“During World War I, Ernest Hemingway happily de-
voted much more of his time and energy to the field
of intelligence than to his normal literary pursuits. He
had relationships with the intelligence section of the
US embassy in Havana as well as with at least three
US intelligence agencies: the Office of Naval Intelli-
gence (ONI), the Office of Strategic Services (OSS),
and the Federal Bureau of Investigation (FBI). In ad-
dition, he dealt with the Soviet Union’s intelligence
service at the time, the NKVD” [e. U.; the NKVD, d.h.
der NKWD war die sowijetische politische Geheim-
polizei (1931-1946) und der Vorlaufer des KGB].

[14] Zeit Online vom 3.3.1989,
http://www.zeit.de/1989/10/kein-ganzer-kerl/kom-
plettansicht, abgerufen am 02.11.2016: Kein ganzer
Kerl:

,Die Legende lebt, die Etiketten kleben. Ernest He-
mingway ist immer noch die Summe der Bilder, die
er der Nachwelt von sich eingepragt hat.”

[15] Der Garten Eden (The Garden of Eden) wurde
bereits 1946 begonnen, aber nie zu Hemingways Zu-
friedenheit fertiggestellt; aus verschiedenen Manu-
skripten schuf ein Lektor dann, Mitte der 1980er, mit-
hin lange nach Hemingways Tod (1961), die Fas-
sung, die erstmals 1986 (und in deutscher Uberset-
zung 1987 bei Rowohlt) verodffentlicht (und 2008, in-
des mit maRigem Erfolg, von John Irvin verfilmt)
wurde.
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[16] Dorr-Zegers, O.: Das psychische Leiden des Ge-
nies: Der Fall Rainer Maria Rilke.

In: Jacobi, R.-M. E., Claussen, P. C. und Wolf, P.:
Die Wahrheit der Begegnung. Anthropologische Per-
spektiven der Neurologie. Konigshausen &
Neumann, Wurzburg, 2001, S. 433:

.... zeigt Kay R. Jamison in einer umfangreichen
Studie ..., dass viele Genies aus Literatur, Malerei
und Musik manisch-depressiv gewesen sind oder zu-
mindest eine schwere Depression durchlebt haben.
Die von ihr am grundlichsten studierten Falle sind
Lord Byron, ... Robert Schumann, Hermann Melville,
Vincent van Gogh und Ernest Hemingway.*

[17] Spiegel Special 5/2007 vom 25.09.2007,
http://www.spiegel.de/spiegel/spiegelspecial/d-
53087617.html, abgerufen am 04.11. 2016: Die Ma-
nisch-Kreativen

[18] Hauschild, J.: Bipolare Stérung. Feuer im Blut.
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MICHAIL SCHOLOCHOW (LITERA~
TUR-NOBELPREIS 1965): SCHLICHT~
WEG EIN PLAGIATOR. UND DAMIT IN

L EHRENWERTER" GESELLSCHAFT.
MIT BUNDESDEUTSCHEN MINISTERN

,Fur den Roman "Der stille Don” erhielt Michail Scho-
lochow 1965 den Literaturnobelpreis. Doch hinter
dem Buch steckte nicht er, sondern ein Projekt des
Geheimdienstes ...

Dass eine Kultur Strukturen ihrer Vorganger um-
nutzt, wie es das Christentum mit antiken oder der
Islam mit christlichen Tempeln tat, hat lange Tradi-
tion. Desgleichen, dass Kunstler, denen es an Po-
tenz mangelt, sich mit fremden Federn schmicken
... Dass Nachgeborene sich gern kulturelles Material
aneignen, dessen Sinn ihnen verschlossen bleibt,
veranschaulicht zumal die Agyptologie. Doch einer
real existierenden Kultur ihre Frichte wegzunehmen,
ohne sie recht zu verstehen, sie dann einer potem-
kinschen Autorenfassade zuzuschreiben, nicht er-
tappt zu werden und sogar noch den Nobelpreis ein-
zuheimsen, das gelang wohl nur der Sowjetunion: in
Person von Michail Scholochow (1905 bis 1984) mit
seinem Roman "Der stille Don™ [1]. S. auch [2] [3]
und [4].



Michail Scholochow, geb. 1905 in einer Kosaken-
siedlung am Don, war Sohn eines Bauern und Vieh-
handlers. Er kam mithin aus einer bildungsfernen
Schicht; seine Mutter habe erst lesen und schreiben
gelernt, als er bereits ein bekannter Autor war. Nur
sporadisch besuchte er eine Schule und schloss sich
— mit gerade einmal 13 Jahren — im Russischen Bur-
gerkrieg den Bolschewiken an. Nach Krieg und
Kriegswirren war er namentlich als Hilfsarbeiter tatig,
bevor er sich — nach dem Besuch einschlagiger
Kurse! — der Schriftstellerei widmete.

1936 wurde er Abgeordneter im Obersten Sowijet, ein
Jahr spater Mitglied der Akademie der Wissenschaf-
ten; 1941 erhielt er den Stalin-. 1960 den Lenin-
Preis; ab 1961 war er Mitglied des ZKs der KPdSU
und dadurch im politisch-gesellschaftlichen Olymp
angekommen [5] [6] [7] [8].

Eine steile Karriere. Infolge seines politischen Enga-
gements auf der richtigen” Seite [8a] [8b] (der neuen
und spater nicht mehr so neuen Machthaber): ,Fur
das Roman-Epos 'Der Stille Don” erlangte Scho-
lochow 1965 den Literaturnobelpreis. Der ... Autor ...
wurde — wegen machtnahe[r] Funktionen als hoher
Polit- und Literaturfunktionar — auch von vielen im li-
terarischen Milieu geachtet” [9].

Scholochow, der Bauernbub, der zeitlebens unter
seiner rudimentaren Bildung litt, war somit auch im
literarischen Olymp angekommen!



Eben jener Michail ,Scholochow, [der] seiner offent-
lichen Glorifizierung als “proletarischer Tolstoi” zum
Trotz, ein nur schwach belesener, literarisch vollig
unbedarfter Autor [war], der frih vom sowjetischen
Geheimdienst GPU angeworben und auf die Rolle ei-
nes GroRschriftstellers und Parteiliteraten vorbereitet
wurde® [10].

,Das vom GPU (also nicht von Scholochow selbst)
aus Krjukows Nachlass entwendete Manuskript
sollte als quantitativ und qualitativ gleichermalen er-
giebige Quelle nicht nur systematisch ausgeschopft,
sondern auch mit andern Fremdtexten zusammen-
gefuhrt und so zu einem koharenten Lebenswerk
montiert werden, das fur die Sowijetliteratur insge-
samt als beispielhaft gelten konnte. Dass als Ver-
satzstucke zu diesem gewaltigen Kompilat unter an-
derem auch Texte von Michail Bulgakow und Andrei
Platonow verwendet wurden, von Schriftstellern mit-
hin, die in der UdSSR lange Zeit als Unpersonen gal-
ten, macht die Sache noch rezenter” [ibd.].

Es waren namentlich Alexander Solschenizyn, Lite-
raturnobelpreis-Laureat 1970, Chronist stalinisti-
scher Verbrechen im Archipel Gulag [11], und Roi
Medwedew, gleichermallen Anklager sowijetrussi-
scher Willkirherrschaft und staatliche Zwangspsy-
chiatrisierung (Sie sind ein psychiatrischer Fall, Ge-
nosse [12]), die behaupteten, dass Fjodor Dmitrije-



witsch Krjukow (1870-1920), kosakischer Schriftstel-
ler, Antibolschewist und Soldat der Weil3en Armee,
der eigentliche, der wahre Autor des Stillen Don sei
[13]. Dessen, Krjukows, Nachlass eine ganze Heer-
schar staatlich beauftragter Schreiberlinge dann mit
anderen Quellen zu dem Buch (und anderen angeb-
lichen Werken Scholochows) kompiliert habe, flr das
man ihm, Scholochow, den Nobelpreis verlieh — "for
the artistic power and integrity with which, in his epic
of the Don, he has given expression to a historic
phase in the life of the Russian people”, so das No-
belpreis-Komitee [14].

,Kann einem Autor der Nobelpreis fur Literatur wie-
der aberkannt werden? Im Falle Michail Scho-
lochows, der 1965 ausgezeichnet wurde, kdnnte das
Nobelpreiskomitee sich diese peinliche Frage stellen
— wenn es sich die Ansicht zu eigen machen sollte,
die in einem dieser Tage erscheinenden, von Alexan-
der Solschenizyn herausgegebenen Buch eines ano-
nymen sowijetischen Literaturwissenschaftlers ver-
treten wird: die Ansicht namlich, Scholochow sei
nicht der eigentliche Verfasser des "Stillen Don’, son-
dern habe nur ein fremdes Manuskript Uberarbeitet
und erganzt. Sein Verfasser wird D* [15] genannt,
der Titel lautet "Stremja, Tichogo Dona — Sagadki ro-
mana’ ('Die Stromung des Stillen Don — Die Ratsel
des Romans’)“ [16].



Schon 1928, bei Erscheinen der ersten beiden
Bande des (im wahrsten Sinne des Wortes, jeden-
falls seine Autorenschaft betreffend) fraglichen Wer-
kes, hatte eine Rostower Zeitung Scholochow des
Plagiats bezichtigt; ,[d]iese Stimmen wurden so ernst
genommen, dal} Alexander Serafimowitsch, der
Hauptférderer Scholochows, und vier andere prole-
tarische Schriftsteller sich bemRigt fuhlten, in einem
flammenden Verteidigungsbrief an die ‘Prawda’ im
Marz 1929 die Zweifler als "Feinde der proletarischen
Diktatur” zu schmahen und ihnen mit gerichtlichen
Schritten zu drohen. Die Geruchte verstummten, je-
denfalls in der Offentlichkeit* [ibd.].

.In keinem der spateren Werke sind Scholochow
ahnlich stimmungsvolle Naturbeschreibungen, ahn-
lich dichte Handlungsfiihrung, ahnlich tGiberzeugende
Gestalten wie die seines Helden Grigorij Melechow
gelungen, der auf der Suche nach dem politischen
Weg der Kosaken auf Seiten der ‘Roten” wie auf Sei-
ten der "Weilken” kampft, den Aufstand der Kosaken
des oberen Don anfuhrt und erst als gebrochener
Mann ins bolschewistische Lager findet. Wie erklart
es sich, dal} als Hauptpersonen eingefuhrte Figuren
fallengelassen, dald Handlungslinien abgebrochen
werden? Woher die immer wieder auftauchenden,
mit dem dritten und vierten Band zunehmenden sti-
listischen und faktischen Unstimmigkeiten und Wi-
derspriche bei einem Autor, der sich seiner erzahle-
rischen Mittel und seines historischen Wissens sonst
so sicher ist?“ [16]



Merkwdurdig auch, dass Scholochow nach Erschei-
nen (der vier Bande) des ,Der stille Don* (der letzte
Band wurde 1940 publiziert) bis zur Verleihung des
Nobelpreises (1965) kaum noch belletristisch Rele-
vantes veroffentlichte und dass seine ,Schreibblo-
ckade® bis zu seinem Tod 1984 andauerte. Mit ande-
ren Worten: Mehr als vierzig Jahre hat Scholochow
nichts dem Der Stille Don (auch nur annahernd) Ver-
gleichbares geschrieben.

,Als gesichert kann ... gelten, dass Krjukows unter-
schlagener Urtext Uber einen grof3en Zeitraum hin-
weg wie ein Steinbruch ausgebeutet und nicht allein
fur ‘Der stille Don” genutzt wurde, sondern auch flr
Scholochows ‘Erzahlungen vom Don” (1926) sowie
fur spatere Werke, die jeweils Uber viele Jahre hin in
mehrfach revidierten Fassungen erschienen sind“
[10].

,Uber den Verbleib seiner Manuskripte ist offiziell
nichts bekannt. Das missing link zwischen Krjukow
und Scholochow kdnnte Alexander Serafimowitsch
sein. Dieser, selber Kosake, stand nachweislich mit
Krjukow in Verbindung. Konnte er nicht an die Manu-
skripte gelangt sein und, so vermutet Solschenizyn,
in kosakischem Interesse dem jungen Scholochow
die politisch ‘richtige” Uberarbeitung anvertraut ha-
ben? Um so dieses Epos seines Volks zu erhalten



und bekannt zu machen, das sonst als das Werk ei-
nes Weillgardisten nie gedruckt worden ware? Und
hatte er damit nicht eigentlich recht getan?

Zwar sind uns solche Umarbeitungen groRer Werke
entsprechend der veranderten politischen Interes-
senlage sonst nur aus vorgutenbergscher Zeit gelau-
fig (man denke nur ans Nibelungenlied), aber ist es
nicht auch in diesem Fall besser, den ‘Stillen Don”
furs erste nurin Scholochows Fassung zu kennen als
gar nicht?“ [16]

Besser ein Plagiat als gar keine Uberlieferung? Wo-
mit man auch von der Leyens bescheidenes Elaborat
verteidigen konnte: Besser ein paar ethisch-mora-
lisch bedenklich gewonnene Untersuchungsergeb-
nisse als gar keine Uberflissige Dissertation. Der
Zweck heiligt bekanntlich die Mittel. Und wer sich
welcher Mittel zu welchem Zweck bedienen bedarf,
bestimmen die, welche die Macht haben, Uber die
(historische) Sicht der Dinge zu bestimmen. Und
uber die Vergabe eines Nobelpreises. Oder, ganz
bescheiden, eines Doktortitels. Und dessen (Nicht-
JAberkennung. Derart hangt, irgendwie und auch
ganz konkret, alles, irgendwie, mit allem zusammen.

,Wenn ein russischer Schriftsteller den Nobelpreis
fur Literatur erhielt, war das fUr die sowjetischen
Machthaber fast immer ein Trauertag: Iwan Bunin
oder Boris Pasternak, Alexander Solschenizyn oder



Jossif Brodski — stets erhielten Exilierte oder Dissi-
denten die wichtigste Literaturauszeichnung der
Welt. Allein die Peinlichkeit, dass Texte, die dieses
Preises fur wirdig befunden wurden, im Land ihrer
Sprache nicht einmal offiziell zuganglich waren,
brachte selbst Wohimeinende in Erklarungsnoéte. Ein
einziges Mal, 1965, war alles ganz anders, und
selbst in den Korridoren der Sowjetmacht mussen da
die Korken geknallt haben. Damals hiel} der Preistra-
ger Michail Scholochow ...“ [17]

Derart sorgt das Vergabe-Komitee des Nobelpreises
fur ein ,Gleichgewicht‘. Damit nicht die einen oder
anderen politischen Gruppierungen, Machtblocke,
Staaten sich, allzu sehr, benachteiligt fihlen. Die Li-
teraten selbst sind meist nur Spielball dieser Krafte.
Cui honorem honorem: welch frommer Wunsch.

,Vielen Zeitgenossen fiel auf, dass Scholochow Uber
Literatur nicht reden mochte. Er wurde gefragt, was
das Bild der schwarzen Sonne im “Stillen Don" be-
deute — ein Topos, den man von den russischen
Symbolisten bis zu Ossip Mandelstam verfolgen
kann. Er aber sagte, als er den Tod seiner Heldin
Axinja beschrieb, sei ihm schwarz vor Augen gewor-
den®[1].

Mithin: Wer Augen hat zu sehen, der sehe, wer Oh-
ren hat zu héren, der hére (Mk 8.18).



Und die Autorin vorgenannten FAZ-Beitrags [1]
schreibt weiterhin:

,Ghostwriting fur den Nobelpreis. Solche Nebensa-
chen konnten die Mitglieder der russischen Assozia-
tion proletarischer Schriftsteller RAPP nicht interes-
sieren. Daflir meinten einige, dass das Buch weil3-
gardistisch sei. Stalin veranlasste eine Prufung,
Scholochow bekam aber den politischen Persil-
schein. Doch das "Projekt Scholochow” erforderte
bald neue literarische Ressourcen. Als Mitautor des
letzten, schwachsten Bandes des “Stillen Don" iden-
tifiziert Bar-Sella den berGhmten Schriftsteller We-
niamin Kawerin, und zwar aufgrund einer von diesem
anderweitig verwendeten Schilderung des Todes der
Mutter des Helden. Ein anderer Roman von Scho-
lochow, sein Kolchosepos ‘Neuland unterm Pflug’
(1932 bis 1959), verrate die Federn Boris Pilnjaks
und Mark Ergarts. Scholochows Kriegsroman ‘Sie
kampften fur die Heimat” stamme passagenweise er-
kennbar von Andrej Platonow, dessen unnachahmli-
che Sprache nur notdurftig vergrobert worden sei.
Bar-Sella hebt besonders hervor, dass alle Scho-
lochow-Ghostwriter bis ins Grab geschwiegen haben
— im Unterschied zu einer anderen literarischen Ge-
meinschaftsproduktion ...“

Bleibt zusammenfassend nur festzuhalten: ,Michail
Scholochow (1905-1984) war vermutlich der meist-
publizierte und gleichzeitig auch der meistgehasste
sowijetische Autor. Bis 1980 erreichten die insgesamt



974 Ausgaben seiner Werke eine Gesamtauflage
von 79 Millionen; sie erschienen in 84 Sprachen.
1965 wurde ihm der Literaturnobelpreis zuerkannt —
ein prekarer Fehlentscheid® [18].

Und weiterhin: Zweifelsohne gibt es eine Vielzahl in-
tegrer, hochst ehrenwerter Manner und Frauen, die
mit dem Nobelpreis ausgezeichnet wurden. Cui
honorem honorem — Ehre, wem Ehre gebuhrt.
Gleichwohl: Unter den Preisgekronten finden sich
viele, die — auf die eine oder andere Art oder auch
auf vielerlei Weise und in mancherlei Hinsicht — Gau-
ner und Verbrecher sind. Bzw. waren.

Sodass sich die Frage stellt, ob es nicht forderlich ist,
moralisch verwerflich zu handeln. Und zu sein. Wenn
man in dieser Gesellschaft zu Anerkennung und Eh-
ren (und ggf. zum Nobelpreis) kommen will.

Weil die Exponenten eines Gemeinwesens ebenso
seinen (vordergrindig meist schénen) Schein wie
auch sein (tatsachliches, im Allgemeinen alles an-
dere als schone) Sein widerspiegeln. Und dadurch
abbilden: gelegentlich fokussiert; manchmal verzerrt;
bisweilen punktgenau.

Denn diejenigen, welche die Geschichte — nicht nur
deren (vermeintliche) Fakten, sondern auch die
Wahrnehmung derselben — gestalten, brauchen
Menschen, die ,sozusagen ungeschehene Wahrhei-



ten® berichten. Und solche, die entsprechende Fikti-
onen verwirklichen. Und umgekehrt. Denn: ,Manche
Dinge sind nicht wahr. Und andere fanden nie statt.”

Was diesbezuglich in Band | von Nobelpreistrdger —
Mythos und Wirklichkeit Gber Elie Wiesel (Friedens-
Nobelpreis 1986) [19] ausgefuhrte wurde, lasst sich
cum grano salis auch hinsichtlich Michail Scho-
lochow behaupten. Mit Fug und Recht.



PARERGA UND PARALIPOMENA SO~
WIE QUELLENANGABEN

[1] Holm, K.: Nobelpreis fur ein Plagiat. Die Ruhm-
sucht der Sowjetunion. In: FAZ vom 31.07.2015,
http://www.faz.net/aktuell/feuilleton/buecher/nobel-
preis-fuer-ein-plagiat-scholochows-der-stille-don-
13727496.html?printPagedArticle=true#pageln-
dex_2 (Abruf: 05.11. 2016)

[2] Wie man sieht, haben Plagiieren, haben Ligen
und Betrugen eine lange Tradition. Und reichen bis
in Regierungskreise (resp. sind dort besonders viru-
lent) — flr Deutschland darf in diesem Zusammen-
hang auf die betrigerisch erworbenen Doktortitel ei-
nes Karl-Theodor zu Guttenberg oder einer Annette
Schavan verwiesen werden, die, letztere, wie friiher
bereits ausgefuhrt, kein abgeschlossenes Studium
(wohlgemerkt der Erziehungswissenschaften), aber
einen medizinischen ,Ehren“-Doktortitel vorweisen
kann (,Jetzt ist Schavan wieder Doktor. Die Big Band
spielte ‘| Feel Good": Die Universitat Lubeck verleiht
der CDU-Politikerin Annette Schavan feierlich die
medizinische Ehrendoktorwirde. Aber war da nicht
diese Plagiatsaffare?).

Und zu Ursula von der Leyen schrieb die Frankfurter
Rundschau (einstmals ein links-liberales Blatt, heute
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aufgekauft von ,Big Money“) am 04.10.2015 in ihrem
Leitartikel ,Plagiat und Strafe®:

-Wenn zum Beispiel an den ... Fakultaten der deut-
schen Universitaten allgemein bekannt ist, dass ein-
schlagige Doktorarbeiten wissenschaftlichen Stan-
dards in der Regel ohnehin kaum entsprechen, sie
von den Doktorvatern kaum gelesen werden, wes-
halb Plagiate nur selten auffallen und noch seltener
sanktioniert werden, dann liegt die Frage auf der
Hand: Ware die Aberkennung des Doktortitels zu
vertreten, wenn Ursula von der Leyen als Plagiatorin
uberflhrt werden sollte? ...

Die Pointe liegt darin, dass das Dunkelfeld — das
doch eigentlich unentwegt ausgeleuchtet werden soll
— bendtigt wird, um die Stabilitat der Normen zu ga-
rantieren. Andererseits ist auch das immer wieder er-
neuerte Versprechen, das Dunkelfeld weitraumig
auszuleuchten, erforderlich, um die Angst vor Entde-
ckung zu mobilisieren. Das verlangt von Fall zu Fall
die Uberfiilhrung und Bestrafung eines Taters* (zit.
nach [3]).

Aber bitte nicht der Ursula von der Leyen. Bekannt-
lich sind alle gleich. Und manche gleicher. Und zu
letzteren gehort sicherlich erstere. Spatestens, seit
sie 2015 (zusammen mit ihrer Staatssekretarin) den
Bilderbergern ihre Aufwartung machen durfte. Wie
seinerzeit Karl Theodor. Folglich will man eruieren,
ob Urselchen Uber die Affare stolpert oder ob sie un-
sere Bundes-Mutti als Kanzlerin abldsen kann.



Bekanntlich geschieht in der Politik nichts von unge-
fahr. Auch nicht bei der Vergabe des Nobelpreises.
Und der von Doktortiteln.

Bezuglich von der Leyen ist anzumerken, dass sie
ihren Titel behalten darf. Obwohl sie nachweislich
plagiiert hat: ,Ja, die Dissertation weise klare Mangel
in Form von Plagiaten ... auf ... [Jedoch] sind ‘nur’
20 Prozent der Arbeit fehlerhaft ... Die Plagiatsjager
von VroniPlag Wiki hatten hingegen beanstandet,
dass ein Drittel der Doktorarbeit abgeschrieben sei
... Kurz gesagt: Das Ziel ist wichtiger als der Weg"
([4]; e. U.).

In der Tat: Entscheidend ist das Ziel. Und die Mittel,
derer man sich bedient, sind nachrangig. Bleibt nur
die Frage: Wer hat die gesellschaftliche Macht, das
Ziel zu bestimmen. Und wer kann festlegen, welcher
Mittel sich wer zur Erreichung welcher Ziele bedie-
nen darf.

Jedenfalls ist die ,causa von der Leyen® ein Kniefall
der (akademischen) Hofschranzen vor denen, die
(notfalls ganz unakademisch) Macht ausuiben. Auch
uber sie. Die Hofschranzen.

[3] Huthmacher, Richard A.: Offensichtliches, Allzu-
offensichtliches. Zweier Menschen Zeit. Von der
Nachkriegszeit bis zur Gegenwart. Hochstpersonli-
che Betrachtungen zu gesellschaftlichen Ereignissen



und Entwicklungen. Zum Menschsein und dazu, was
den Menschen ausmacht. Eine deutsche Geschichte
— Teil 3. Norderstedt bei Hamburg, 2015, Seite 39

[4] Spiegel Online vom 09.03.2016,
http://www.spiegel.de/lebenundlernen/job/ursula-
von-der-leyen-darum-darf-sie-ihren-doktortitel-be-
halten-a-1081520.html, abgerufen am 06.11.2016:

Trotz Plagiaten. Darum darf von der Leyen ihren
Doktor behalten. Ursula von der Leyen hat nachweis-
lich in ihrer Doktorarbeit plagiiert. Den Titel muss sie
trotzdem nicht abgeben. Warum?

[5] Corino, K.: Gefalscht! Betrug in Politik, Literatur,
Wissenschaft, Kunst und Musik. Greno Verlag, Nord-
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SUPPLEMENT ZU LUGEN, BETRU-~
GEN, MANIPULIEREN: GAO XINGJIAN
(LITERATUR- NOBELPREIS 2000).
HARRY MARTINSON (LITERATUR- NO-
BELPREIS 1974)

,Nachdem sich die Jury mit dem italienischen Clown
Dario Fo, mit dem Chinesen Xinjiang, den, wie man
in Hessen sagt, kein Schwein gelesen hat, und
schlieRlich mit der zarten Osterreicherin Elfriede Je-
linek lacherlich gemacht hat ..." [1]

Nicht nur, dass ,kein Schwein® (wie Reich-Ranicki
sich auszudricken beliebte) Gao Xingjian, den No-
belpreis-Laureaten von 2000, bis zu seiner Nobilitie-
rung gelesen (oder auf anderem Wege — in Deutsch-
land, in seiner Heimat China oder in seiner Wahlhei-
mat Frankreich — kennengelernt) hatte; mehr und
schlimmer noch wurden bald Vorwurfe laut, wieder
einmal habe der Nepotismus obsiegt: ,Den Verdacht
nahren jetzt Verbindungen zwischen der Akademie
und dem Umfeld des diesjahrigen Literatur-Nobel-
preistragers Gao Xingjian. Der weithin unbekannte
chinesische Autor wechselte wenige Tage vor Be-
kanntgabe seiner Kur vom schwedischen Verlag Fo-
rum zu Atlantis. Der Atlantis-Verleger ist mit ver-
schiedenen Akademiemitgliedern befreundet und



bringt eine Buchreihe dieser Institution heraus. Aka-
demiemitglied Goran Malmqvist veroéffentlicht nicht
nur bei Atlantis, er ist auBerdem der Ubersetzer von
Gao Xingjian. Die Beteiligten sprechen von “Zufall™

[2].

Fakt jedenfalls ist, dass nach der —auch fir die Fach-
welt vollig Uberraschenden — Verleihung des Preises
an Xingjian (die erst mit Verzégerung verkindet wor-
den war, welcher Umstand auf Unstimmigkeiten
auch innerhalb des Verleihungs-Komitees hinweist)
der deutsche Verlag des Laureaten (Brockmeyer,
Bochum) kein einziges Werk desselben liefern
konnte [3].

Und auch der Spiegel sah sich anlasslich der Be-
kanntgabe des Preistragers nur zu einer Ad-hoc-Mel-
dung bemerkenswerter Kirze imstande: ,Mit dem
Nobelpreis fur Literatur zeichnet die Schwedische
Akademie einen Autor aus, der lediglich einigen Ex-
perten bekannt ist: den Romancier und Dramatiker
Gao Xingjian. Der Chinese, der seit 1988 in Paris lebt
und seit einigen Jahren auf Franzdsisch schreibt, er-
halte den Preis ‘fur ein Werk von universaler Gultig-
keit’, begrindet die Akademie ihre Wahl® [4].

,Fuir den deutschen Sinologen, Ubersetzer und inti-
men Kenner der chinesischen Literatur, Wolfgang
Kubin, ist die Entscheidung der schwedischen Aka-
demie nicht nachvollziehbar. "Sein Werk ist im Gro-
Ren und Ganzen Mittelmal®’, sagte Kubin, der sich



zurzeit in Schanghai aufhalt. Es gebe ‘viel bessere
und bedeutendere Autoren, die auch in China noch
eine Rolle spielten’. Kubins Aussage fallt umso mehr
ins Gewicht, als er seit Jahren mit Gao befreundet
ist. "Als Mensch bin ich ihm sehr verbunden, aber als
Wissenschaftler muss ich sagen, dass es ein Fehl-
griff ist™ [5].

,Die beiden [Pearl S. Buck und Gao Xingjian — e. A.]
unterscheidet, dass Pearl Buck Amerikanerin war,
aber viele Jahre in China gelebt hat, wahrend der
Chinese Gao Xingjian seit 1988 in Frankreich lebt.
Was die beiden verbindet, ist die kontroverse Diskus-
sion, die jeweils nach der Zuerkennung des Preises
ausbrach. Uber Pearl Buck sagten einige, der Zu-
schlag an sie sei eine Schande fur den Literatur-No-
belpreis. Nach der Verleihung des Preises an Gao
Xingjian rief ich erfreut einen Theaterregisseur an,
der mit ihm zusammengearbeitet hatte. Seine erste
Reaktion war: Ach nee, und woftr?!“ [6]

Es gebe Zeiten, in denen das Nobelpreis-Verlei-
hungskomitee den literarischen Rang, den ein Autor
errungen habe, nur noch bestatigen wolle; und es
gebe Zeiten, in denen das Komitee zum Forderverein
werde. Letzteres treffe im Fall von Herta Miller zu.
Weil die jedoch eine exzellente Sprachartistin sei,
musse man sich dartber nicht aufregen [7].

Indes: Es gebe auch unglaublich Possen: ,Zum Bei-
spiel die Ehrung des Exil-Chinesen Gao Xingjian mit



dem Literaturnobelpreis im Jahr 2000. Vorangetrie-
ben haben soll sie Akademiemitglied Goran
Malmqvist, der passenderweise Sinologe war und
sich vor der Verleihung auch gleich personlich die
Verlagsrechte an Gaos Blchern sicherte.

Oder die Ehrung von Harry Martinson. Der Autor war
nicht nur Schwede, sondern gehorte auch der Aka-
demie an, verlieh sich den Preis also quasi selbst —
zumindest anteilig. Die Ehre (und die Kritik an sei-
nem Werk) soll derart schwer auf ihm gelastet haben,
dass er tatsachlich mit einer Schere im Krankenhaus
Harakiri beging“ [7].

So dass die Posse zur Tragddie entartete.

,1974 erreichte Martinson den Gipfelpunkt seiner
Karriere, als er sich mit dem Landsmann Eyvind
Johnson den Nobelpreis teilte. Der Triumph ver-
kehrte sich innerhalb weniger Tage in ein Desaster.
Denn die schwedische Presse und mehrere Schrift-
stellerkollegen reagierten nicht etwa patriotisch, son-
dern kritisch, ja harsch und héhnisch. Schlielich hat-
ten sich die beiden Laureaten als Mitglieder der Aka-
demie den Lorbeer auf ihr eigenes Haupt gedruckt.
Wahrend Johnson die Attacken verkraftete, brach
Martinson zusammen. Vor einigen Jahren enthullte
sich nun die ganze Tragik dieser Affare, als namlich
der Schriftsteller Lars Gyllensten, der seit 1966 der
Akademie angehort, in seinen Memoiren der Stock-
holmer "Kultur-Coterie” vorwarf, Martinson in den



psychischen Zusammenbruch und den Selbstmord
getrieben zu haben.

Verblufft nahm die Offentlichkeit zur Kenntnis, dass
sich Martinson 1978 in einer Stockholmer Klinik mit
einer Schere den Bauch aufgeschlitzt hatte. Eine
Tochter des Dichters erklarte der Boulevardzeitung
‘Expressen’, der Nobelpreis sei das Schlimmste ge-
wesen, was ihrem Vater zugestof3en sei: ‘'Mama ver-
suchte ihn abzuschirmen, aber es wurde ihm den-
noch klar, wie die Dinge standen.” Zu fragen ware
allerdings, ob hier nicht Ursache und Wirkung ver-
wechselt werden. Ob Martinson als Akademiemit-
glied den bitteren Kelch des Nobelpreises nicht an
sich hatte vorbeiziehen lassen kdnnen. So ist es
nicht weiter verwunderlich, dass seit dieser Affare vor
bald dreil3ig Jahren keiner der einst reichlich bedach-
ten skandinavischen und schwedischen Schriftsteller
mehr mit dem Nobelpreis ausgezeichnet wurde” [8].

Manchmal, in der Tat, frisst der Nobelpreis seine
Laureaten: Cui honorem honorem non honorem quia
tales sunt.

Im Allgemeinen jedoch wissen die Preistrager sich
auch mit zu Unrecht erworbenen Pfriinden gut einzu-
richten.

Und eigentlich musste jeder, dem der Nobelpreis ver-
liehen wurde, es ablehnen, diese prestigetrachtigste
aller 6ffentlichen Ehrungen anzu-nehmen. Jedenfalls



dann, wenn er bedachte, wer Stifter dieser Aus-
zeichnung war, an der so viel Blut klebt.

Jedenfalls gilt festzuhalten: In Ubereinstimmung mit
dem Stifter des Preises glanzen gar viele Nobel-
Preistrager nicht gerade mit moralischer Integritat;
beschaftigt man sich naher mit ihrer Biographie, stellt
sich deshalb die Frage, ob es nicht schier forderlich
ist, moralisch verwerflich zu handeln — wenn man zu
Anerkennung und Ehren (und ggf. zum Nobelpreis)
kommen will.

Warum indes sollten Nobelpreis-Trager besser sein
als die Gesellschaft, die sie reprasentieren? Und wie
kdnnten, wurden die Laureaten einer anderen, bes-
seren Gesellschaft aussehen?

Fragen Uber Fragen. Auf die ich keine Antwort weil3.
Indes: Meine — mir selbst gestellte — Aufgabe (in die-
sem Buch wie in all meinen Werken) ist es, ,den Fin-
ger in die Wunde zu legen®. Ubi pus, ibi evacua — Ei-
ter muss man entfernen. Ansonsten wird kein Wesen
von seiner Krankheit genesen.
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[1] Reich-Ranick, M.: Trau keinem Uber 70. Uber
Elfriede Jelinek, Harold Pinter und die Stockholmer
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Zit. n.: literaturkritik.de. rezensionsforum vom
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Montalcini 1986 etwas nachgeholfen habe. Die
Firma habe einem Auswahlkomiteemitglied samt
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[3] Spiegel Online vom 12.10.2000, http://www.spie-
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fuer-chinesen-gao-xingjian-a-97699.html (Abruf am
07.11.2016):

Unerwartet. Literatur-Nobelpreis fir Chinesen Gao
Xingjian.

Uberraschende Entscheidung der Schwedischen
Akademie: Mit dem in Frankreich lebenden Schrift-
steller Gao Xingjian ist erstmals ein chinesischer Au-
tor mit dem Literatur-Nobelpreis geehrt worden.

[4] Der Spiegel vom 15.12.2000,
http://www.spiegel.de/spiegel/dokument/d-
18102681.html

(Abruf: 07.11.2016): Uberraschende Kiir

[5] Berliner Zeitung vom 13.10.2000: Der in Frank-
reich lebende Dramatiker und Erzahler Gao Xingjian
erhalt den Literatur-Nobelpreis

[6] Herta Muller klagt, Gao Xingjian sieht weg. Nobel-
preistrager unter sich. Die Nobelpreistrager Gao
Xingjian und Herta Muller sind Exil-Autoren aus kom-
munistischen Landern. Wie unterschiedlich sie damit
umgehen, zeigte sich auf der Buchmesse

(taz.de, http://www.taz.de/!5154165/, abgerufen am
07.11.2016)

[7] Spiegel Online vom 09.10.2009,
http://www.spiegel.de/kultur/gesellschaft/umstrit-
tene-nobelpreise-brutale-effekte-und-bluff-a-
654254 .html, abgerufen am 07.11.2016:
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Warum wird der denn ausgezeichnet? Das sind
Kommentare, die man jedes Jahr Uber mindestens
einen der Nobelpreistrager hort —und dieses Mal trifft
es Barack Obama. Ein Blick in die Geschichte zeigt:
Eigensinn hat Tradition in Stockholm und Oslo,
Skandale sind programmiert.

[8]Neue Zurcher Zeitung vom 6.5.2004,
http://www.nzz.ch/article9IP00-1.250046, abgerufen
am 07.11.2016:

Erinnerung an den Schriftsteller Harry Martinson. No-
belpreis, Hohn und Tod
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BoB DYLAN (LITERATUR-NOBEL-
PREIS 201 6): EIN UNVERGESSENER
UND UNVERGESSLICHER KAMPFER
FUR FRIEDEN UND FREIHEIT. ALS
NOBELPREIS-LAUREAT EINE FARCE

Kunst und Kultur seien zur (bloRen) Unterhaltung
verkommen, die Verleihung des Literatur-Nobelprei-
ses 2016 an Bob Dylan sei frivol — so der peruani-
sche Schriftsteller (und Nobelpreistrager von 2010)
Mario Vargas Llosa Uber die Vergabe der (immer
noch) hdéchsten literarischen Auszeichnung an den
Barden, Polit-Aktivisten und Songwriter Dylan [1], in
dessen Werk ,Referenzen auf zahllose Gestalten der
amerikanischen und europaischen Musik- und Lite-
raturgeschichte, darunter etwa ... James Joyce, ...
Ovid, ... William Shakespeare, ... Arthur Rimbaud,
... Homer, ... Petrarca ... “ [2] ,eingewoben” seien.

Profaner formuliert: Bob Dylan hat in seinen Song-
texten (und in seinem ,lyrischen Werk", insofern und
insoweit man von einem solchen reden kann —s. bei-
spielsweise ,Tarantula® [2a]) vielfaltig ,Anleihen ge-
nommen*. Bei den Giganten der Poesie. Zu welchem
Vorgehen er selbst sich ausdrucklich bekennt.

Noch einfacher: Er hat plagiiert. Was man heutzu-
tage euphemistisch Collage-Technik nennt. Oder so



ahnlich. Und was — das Plagiieren — im Zeitalter von
Copy and Paste salonfahig geworden ist: Man denkt
nicht mehr, man lasst denken. Und es gibt gentigend
geistige Vorfahren, die (vermeintlich) besser gedacht
haben, als man selbst je denken konnte. Warum also
sollte man sich die Mihe machen, seinen Verstand
zu benutzen. Im Zweifelsfall gibt's die passende App.

Wohlgemerkt: Nicht wesentlich junger als Dylan bin
ich sozusagen mit ,Bobby Zimmermanns® Songs
grold geworden. Er und Joan Baez — ebenso die mu-
sikalischen Begleiter seiner fruhen Zeit wie Pete
Seeger, Woody Guthrie, John Lee Hooker oder auch
ein Harry Belafonte — gehorten fur uns, die ,Stones-
Fraktion“, die mit den braven Beatles nun wahrlich
nichts am Hut hatten, zu den ,Grol3en®. Als Musiker.
Als politische Aktivisten. In ihrer Menschlichkeit. Mit
ihren sozialkritischen Songs. Als Protagonisten der
Menschenrechts-Bewegung. Als Folk-Musiker bei
der Abschlusskundgebung des Civil Rights March
nach Washington. Wo Martin Luther King mit unver-
gesslichen Worten von seinem Traum erzahlte. Be-
vor man ihn, bald danach, wegen solcher und ahnli-
cher Traume ermordete [3] [4] [5] [6].

,Am 6.Juli 1963 versammeln sich am Rande eines
Baumwollfeldes in Greenwood/Mississippi Mitglieder
der amerikanischen Burgerrechtsbewegung. Einige
Wochen zuvor war einer ihrer Fuhrer dort im Auftrag
des Ku-Klux-Klan ermordet worden. Die Burgerrecht-
ler bringen ihre Empdrung und ihren Protest zum



Ausdruck nicht zuletzt durch den Vortrag von "topical
songs’, die sich direkt auf das Verbrechen beziehen
und Tater wie Umstande beim Namen nennen. Ein
Song fallt aus dem Rahmen. Ein schmachtiger, fragi-
ler, etwas heruntergekommen wirkender Jungling ist
da zu sehen und zu horen ... Seltsam alterslos und
zugleich elektrisierend ist seine Prasenz. Technische
oder professionelle Fertigkeiten, die man als Ursa-
che fir sie dingfest machen konnte, lassen sich keine
finden. Eher primitiv haut das Kid in die Klampfe, und
seine Stimme klingt mide und gequalt, nicht kraftvoll
und rebellisch. Dieses Organ scheint sich den Weg
durch die Kehle erst freikdmpfen zu missen, so als
sei es zuvor wie eingeschnurt gewesen. Gegen
Schluly schlagt sein Knddeln abrupt in einen fast
menschenfernen, reibeisenartigen Lauteffekt um.
Obwohl nur wenig mehr als ein Minimum an musika-
lischem Handwerk geboten wird, liegt eine unheimli-
che, auch unwirkliche Entruckung Uber der Feld-
bahne von Greenwood ... So sehen wir einen ado-
leszenten Jungen, aber was man hort, ist ein alter
Mann. Aufgefuhrt wird ein Lied, das Anklage gegen
einen Mord erhebt, der ein paar Wochen zuruckliegt.
Gleichzeitig jedoch stellen die Musik, ihr epischer
Tonfall und die gebrochene Stimme des Sangers zu-
mal, aber auch die Hinweise des Textes auf Grab-
steine und deren Inschriften eine fast schon religiose
Distanz zu allem Tagesgeschehen her. Wir haben es
zu tun mit dem Paradox der Prasentation eines poli-
tischen Protestsongs sub specie aeternitatis® [7].



Das war Dylan. So ,kenne“ ich ihn. Und so wird er
mir in Erinnerung bleiben. Zeitlos. Sub specie aeter-
nitatis. Und doch nur zu verstehen aus einer be-
stimmten Zeit heraus. In seiner konkreten Wirkung
zeitlich begrenzt. Gleichermal3en gulltig ohne Gren-
zen. Zeitliche wie raumliche. Und im Laufe der Jahre
in Gefahr, zu einem Zerrbild seiner selbst zu werden:
missbraucht von denen, die aus seinem Kampf fur
Gerechtigkeit Folklore machen (und dadurch bis zum
Sankt-Nimmerleinstag Geld verdienen).

Aber niemals ware ich — bis dato — auf die Idee ge-
kommen, Bob Dylan flr einen grofden Dichter zu hal-
ten. Und erst recht nicht fur jemand, dem man den
Nobelpreis verleiht.

Fur ,existentialistische® Zeilen wie [8]:

“How does it feel

To be on your own

With no direction home
Like a complete unknown
Like a rolling stone?“

Bekanntlich ist nicht alles, was sich reimt auch ein
Gedicht. Gleichwohl:

,Ganze Bucher sind schon Uber diese flnf Zeilen ge-
schrieben worden, Uber dieses Lied, das regelmalig
in den Umfragen nach dem bedeutendsten Song der
Popkultur auf dem ersten Platz landet ... Die Frage,



die Bob Dylan im Refrain stellt, ist die Frage nach
dem, was vom Menschen bleibt, wenn sich die Welt
von ihm abgewandt hat, wenn kein Geld mehr da ist,
wenn sich das Leben als kolossale Selbsttauschung
entpuppt: Man wird zum Existenzialisten, zwangslau-
fig“ [ibd.]

Das Wunderbare an Literatur, an der Poesie zumal:
Man kann hinein geheimnissen, was beliebt. Und oft
wurde bei der Interpretation eines Gedichtes mehr
Gehirnschmalz verbraucht als beim Verfassen des-
selben.

Indes: Man hat Bob Dylan auch geehrt fur so tief-
schiurfende Zeilen wie:

“It ain't me you're lookin' for, babe?”

Furwahr: Das beschriebene Phanomen der Projek-
tion ist von solcher Allgemeinheit (um nicht zu sagen
Banalitat), dass es jedem halbwegs gebildeten Men-
schen bekannt sein durfte.

Ist solche ,Lyrik“ — man kann den literarischen Begriff
wahrlich nur in Anfihrungszeichen verwenden — lite-
raturpreis-verdachtig?

Wohl kaum. Es sei denn, man schlagt — in geradezu
abstrusem Konstrukt — einen Bogen zu Rimbauds:
»~Je suis un autre” [8].



"All the truth in the world adds up to one big lie."

Welch tiefschirfende Plattheit. Die man nur mit Gal-
genhumor ertragen kann. Siehe z.B. [9].

Ist solche ,Lyrik® literaturpreis-verdachtig?

"They destroyed your city
They'll destroy you as well.”

Ist solche ,Lyrik“ literaturpreis-verdachtig?

Auch wenn der Kritiker schreibt (und man zu fragen
geneigt ist, ob Dylan und sein Rezensent von der
gleichen Sache reden): ,Bob Dylan singt mit zornbe-
bender Stimme, er singt eine Hymne auf die Early
Roman Kings, eine einst ultrabrutale Straliengang
aus der Bronx. Jedes Wort wie ein Messer, jeder
Atemzug im Vortrag die Ruhe vor dem Schuss* [8].

Ein weiteres Beispiel fir Dylans Reimkunst:

“You that hide behind walls
You that hide behind desks

| just want you to know

| can see through your masks”

So klingen Kindergedichte. Auch wenn der Rezen-
sent [8] meint: ,...kein einfaches Anti-Kriegs-Lied.
Nein, Bob Dylan, der alle Stlicke von Bertolt Brecht



gelesen hat, als er in New York mit dem Songschrei-
ben begann, sagt: ‘Dies ist ein Song gegen den mili-
tarisch-industriellen Komplex.™

Die Liste literarischer Erglisse Dylans liel3e sich ad
libitum et infinitum fortsetzen. Insofern sollte man
Dylan nicht als Nobelpreis-Laureaten in Erinnerung
behalten. Sondern als Pazifisten, als Aktivisten ge-
gen den Vietnam-Krieg und flir Menschenrechte. Als
solcher wird er — zweifelsohne — einen, seinen histo-
rischen Platz einnehmen. Uber die Verleihung des
Literatur-Nobelpreises an ihn wird die Nachwelt —
bestenfalls — schmunzeln. Und hoffentlich nicht ver-
gessen, dass seine Wahl vom Establishment sicher-
lich als Wahlhilfe far Hillary Clinton [10] intendiert
wurde. Weshalb er, Dylan, nach der Verkiindung sei-
ner Wahl — maoglicherweise — so lange ,unterge-
taucht” war. Den Preis, ob freiwillig oder unfreiwillig
freiwillig, dann aber doch annahm.

Welcher Umstand die Wahl Trumps gleichwohl nicht
verhindern konnte.

Obiter Dictum: Ich schreibe diese Zeilen justament in
den Minuten, in denen dessen, letzteren, Wahlsieg
uber die Mattscheibe flimmert. Moge sich die Welt
andern in ihrem Lauf. Dachte ich nach dem Wahler-
folg Obamas. Kann ich mir kaum vorstellen nach
Trumps (ebenso unvorhergesehenem wie absehba-
rem) Wahlsieg. Gleichwohl: Die Hoffnung stirbt zu-
letzt.
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[10] Uber die Clintons habe ich das eine oder an-
dere in Ein ,Hoéllen-Leben®: ritueller Missbrauch von
Kindern. Satanisten, ,Eliten“ vergewaltigen, foltern
und téten — mitten unter uns. (Teil 2) angemerkt (s.
Deutsche Nationalbibliothek, https://por-
tal.dnb.de/opac.htm?method=showFullRecord&cur-
rentResultld=%22richard%22+and+%22huthma-
cher%22%?26any&currentPosition=17); kein Verlag
in Deutschland war bereit, vorgenannte beide Bu-
cher zu verdffentlichen: ,Wer die Wahrheit kennet
und saget sie nicht, der bleibt ein ehrlos erbarmli-
cher Wicht.”
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Aus:

e Nobelpreistrager —
Mythos und Wirklichkeit

Band 3 — Trager des
Medizin-Nobelpreises.
Teilband 1

Dort:

e Robert Koch
(Medizin-Nobelpreis 1905)

e Paul Ehrlich
(Medizin-Nobelpreis 1908)



ROBERT KOCH (MEDIZIN-NO-~
BELPREIS 1905): ZUMINDEST IN
SACHEN BETRUG STAND KOCH

WEDER VON BEHRING NOCH

PASTEUR NACH



Nur 4 Jahre nach Emil von Behring erhielt dessen
Lehrer und Mentor Robert Koch ' 2 3 den Medizin-

' ,Nach der Promotion im Jahr 1878 schlug Emil von Behring
zunachst die vorgezeichnete militararztliche Laufbahn ein [s.
Ausfiihrungen im Kap. zuvor], bis ihn schlieBlich Robert Koch
elf Jahre spater als Assistent zum ’Institut fur Infektionskrank-
heiten” nach Berlin holte. Die ... Arbeit mit der Versorgung offe-
ner Wunden und der Verhinderung von Seuchen hatte bei Beh-
ring bereits das Interesse fir ... Seuchenpravention und Hygi-
ene geweckt. Ein Jahr nach seinem Wechsel entwickelte er im
Sommer 1890 gemeinsam mit dem Japaner Shibasaburo
Kitasato Antikorperkonzentrate gegen das Diphterie- und das
Tetanus-Toxin. Da Antikérper noch nicht bekannt waren, nann-
ten sie ihre Lésung “Antitoxine™ (immunexperte: Emil von Beh-
ring, https://www.immun-experte.de/emil-von-behring, abgeru-
fen am 14.05.2019; eig. Hervorhbg.).

2 Der dritte im deutschen ,Nobelpreis-Trager-Triumvirat* war
Paul Ehrlich, der 1908 — zusammen mit dem Russen llja lljitsch
Metschnikow und wie dieser ,in recognition of their work on im-
munity“ [The Nobel Prize in Physiology or Medicine 1908, https://www.nobel-
prize.org/prizes/medicine/1908/summary/, abgerufen am 14.05. 2019] — ,
also drei Jahre nach Koch, mit dem Medizin-Nobelpreis ,nobili-
tiert wurde (wobei diese Art des Adels, so das Sujet vorliegen-
der Abhandlung, oft eine recht fragwurdige ist):

»Ehrlich war 1891 von Koch als Extraordinarius mit vélliger For-
schungsfreiheit an das neu gegrindete Institut fur Infektions-
krankheiten in Berlin berufen worden. Am 20. Februar 1895 be-
gann er dort mit der Prifung von Diphtheriesera; hier erarbei-
tete er genaue Methoden zur quantitativen Antikorperbestim-
mung. Mit dem bereits nach Marburg Gibersiedelten Behring war
er zu dieser Zeit sowohl auf privater als auch wissenschaftlicher
Ebene freundschaftlich verbunden® (Dtsch Arztebl 2009; 106(51-52);
A-2557 / B-2204 / C-2136: Emil von Behring: ,Beste Griie Dein P. Ehrlich“).
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Nobelpreis ,for his investigations and discoveries in
relation to tuberculosis” 4.

,2Aus den Veroffentlichungen Pasteurs wusste Ro-
bert Koch, wie ein Impfstoff herzustellen sei: Man
nimmt den Erreger, ztchtet und vermehrt ihn. Dann
wird er durch Lagerung, Desinfektionsmittel oder
Tierpassagen abgeschwacht, bis er keine Krank-
heitszeichen mehr hervorruft. Wird ein Organismus
damit geimpft, kommt es zu Veranderungen im Blut,
die "Antikorper” genannt wurden. Es wurde behaup-
tet, diese seien in der Lage, virulente Erreger un-
schadlich zu machen, d.h. der Korper sei immun’
geworden, er erkranke nicht mehr.

3 Ob Paul Ehrlich und llja lljitsch Metschnikow tatsachlich (s.
Fullnote zuvor) ,genaue Methoden zur quantitativen Antikor-
perbestimmung® entwickelt haben, entwickeln konnten, darf be-
zweifelt werden; die Problematik der Antikérper-Bestimmung
und von Antikérper-Tests habe ich in ,Die Aids-Lige" (Band 4,
Teilbande 1 und 2 von ,Die Schulmedizin — Segen oder Fluch?)
thematisiert.

4 The Nobel Prize in Physiology or Medicine 1905: The Nobel
Prize in Physiology or Medicine 1905 was awarded to Robert
Koch “for his investigations and discoveries in relation to tuber-
culosis®,
https://www.nobelprize.org/prizes/medicine/1905/summary/
(Abruf: 14.05.2019)


https://www.nobelprize.org/prizes/medicine/1905/summary/

So verfuhr Koch und verkiindete am 4. Oktober 1890
in einem Vortrag zur Er6ffnung des 10. Internationa-
len Medizinischen Kongresses zu Berlin ® unter gro-
Rem Beifall, er habe Substanzen gefunden, die "nicht
allein im Reagenzglas, sondern auch im Tierkorper
das Wachstum der Tuberkelbazillen aufzuhalten im
Stande sind, sodass Meerschweinchen, wenn man
sie der Einwirkung einer solchen Substanz aussetzt,
auf eine Impfung mit tuberkuldsem Virus nicht mehr
reagieren’. Ist das Meerschweinchen bereits mit Tu-
berkelbazillen infiziert, kommt es an der Impfstelle zu
einem Absterben von Gewebe, spater wurde vom
‘Kochschen Phéanomen” 6 gesprochen. Es sei als

5 Lindauer Nobelpreistragertagungen, https://www.lindau-no-
bel.org/de/robert-koch-ein-gigant-wankte/ (Abruf am 15.05.
2019, e.U.): Robert Koch: ein Gigant wankte:

»20 verkindete Robert Koch am 04. August 1890 auf dem X.
Internationalen Medizinischen Kongress in einem umgebauten
Zirkuszelt in Berlin, ein Heilmittel gefunden zu haben. Wie ein
Paukenschlag ging diese Nachricht um die Welt. Aus ganz Eu-
ropa reisten Tbc-Kranke an, Wohnungen wurden in Behelfs-La-
zarette umfunktioniert — alle wollten eine Dosis ,Tuberkulin® er-
gattern. Wer das Mittel bekam, wurde zun&chst fiirchterlich
krank, manche erholten sich wieder, andere starben.”

6 E. Jawetz, J. L. Melnick, E. A. Adelberg: Medizinische Mikro-
biologie. Springer, Berlin / Heidelberg / New York, 2., erweiterte
und Uberarbeitete Auflage 1968, S. 228:

»,Wenn einem tuberkuldsen Meerschweinchen subcutan eine
Suspension von Tuberkelbakterien injiziert wird, kommt es zu
einer heftigen, entziindlichen Reaktion an der Injektionsstelle,
die zur Abscelbildung neigt und oft in Nekrose tibergeht. Diese
Reaktion wird als "Kochsches Phdnomen’ bezeichnet.”
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Hinweis daflr zu werten, dass der infizierte Organis-
mus eine Resistenz gegen eine Zweitinfektion aus-
gebildet habe.

Koch teilte dann in seinen "Weiteren Mitteilungen
uber ein Heilmittel gegen Tuberkulose” seine Ergeb-
nisse bei der Anwendung der ‘Kochschen Lymphe’
mit. Sie wurde ab 1891 "Tuberkulin” genannt ” und
soll subkutan gespritzt werden. Koch drtckte sich

7 Kreuder-Sonnen, K.: Wie man Mikroben auf Reisen schickt.
Zirkulierendes bakteriologisches Wissen und die polnische Me-
dizin 1885-1939. Mohr Siebeck, Tlbingen, 2018, S. 100 f.
(zugl.: Diss. Im Fachbereich Geschichts- und Kulturwissen-
schaften der Universitat Giessen, 2016): ,Da die Herstellung
des Mittels auf Grund einer fehlenden Anleitung nicht selbst vor-
genommen werden konnte, mussten die Arzte die Lymphe kau-
fen, um sich in dieses Experimentalsystem einzubinden ... An
ausgewahlte Kollegen verteilte Koch sein Flaschchen auch
selbst — so wie Pasteur seinerzeit Tollwutkaninchen verschenkt
hatte.”

Anmerkung (zur Seriositat nicht nur seinerzeitiger impf-theore-
tischer Begriindungen): Pasteur zlchtete seinen Tollwut-Impf-
stoff mit Hilfe getrockneten Kaninchen-Ruckenmarks — weil, so
Pasteur, Kaninchen schneller laufen als Hunde und, folglich,
der aus den Karnickeln gewonnene Impfstoff nicht von den
durch Hunden Ubertragenen Rabies-Viren eingeholt werde —
sic! S. hierzu Anita Petek-Dimmer, Impfungen: Sinn oder Un-
sinn,
https://www.anti-zensur.info/azk1/impfungensinnoderunsinn,
ab ca. 1.20.10 h des Vortrags (Abruf am 15.05.2019). In diesem
Zusammenhang entstand auch die Begrifflichkeit ,Versuchska-
ninchen®.


https://www.anti-zensur.info/azk1/impfungensinnoderunsinn

sehr vorsichtig aus und berichtete nur uber Wirkun-
gen beim Meerschweinchen. Trotzdem l6ste seine
Mitteilung einen Sturm der Begeisterung aus. Das
wird verstandlich, denn im 19. Jahrhundert war die
Tuberkulose die wichtigste und haufigste Todesursa-
che.

Was Koch letzten Endes dazu veranlasste, vor-
schnell mit seinem Mittel an die Offentlichkeit zu tre-
ten, ist nicht sicher bekannt. Tuberkulin war nicht ein-
mal im Labor ausreichend erforscht worden. Es
durfte eine Mischung aus Ehrgeiz, Selbstliberschat-
zung, Wettrennen mit dem Institut Pasteur in Paris
und — das wird von den Chronisten gerne verschwie-
gen — die Aussicht auf riesige Gewinne gewesen
sein: ‘Koch hatte sich durch Monopolisierung des
Mittels erhebliche finanzielle Vorteile erhofft und be-
nutzte sie auch, um seine Stellung in dem neu errich-

teten Institut fur Infektionskrankheiten auszubauen™
8

8 Impfen? Nein, danke: Koch und das Tuberkulin, https://imp-
fen-nein-danke.de/koch-tuberkulin/, abgerufen am 14.02.2019
(zit. nach: Buchwald, Gerhard: Der Riickgang der Schwind-
sucht trotz ,Schutz“-Impfung: von der Schwindsucht [Tbc] zum
Infektionsschutz-Gesetz [IfSG]. Hirthammer. Miinchen, 2002)
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Bereits in ,Die Schulmedizin — Segen oder Fluch?“
schrieb ich zu Robert Koch % Zu den ,Impf-Pionie-
ren“ gehort — neben dem Briten Edward Jenner 10
und dem Franzosen Louis Pasteur — auch der Deut-
sche Robert Koch.

Letzterer stand Pasteur nicht nach. Zumindest in Sa-
chen Betrug [1].

° Richard A. Huthmacher: Die Schulmedizin — Segen oder
Fluch? Betrachtungen eines Abtriinnigen. Teil 3. BoD, Nor-
derstedt bei Hamburg, 2016, S. 33 ff.

10 Jenner scheute nicht davor zurlck, (1796) seinen eigenen,
zehn Monate (anderen Quellen zufolge elf bzw. achtzehn Mo-
nate) alten Sohn gegen Pocken zu impfen. Der ,Erfolg“: Dieser
wurde schwachsinnig und starb bereits mit 21 Jahren. Ein typi-
scher Impfschaden. Offensichtlich nicht mehr Uberzeugt von
seinem eigenen Impfverfahren, verweigerte er seinem zweitge-
borenen Sohn eine Pockenimpfung (Quelle: Buchwald, Gerhard: Imp-
fen: das Geschéft mit der Angst. Emu-Verlag, Lahnstein, 1 995).

,Die Versuche, die der Wundarzt Edward Jenner (1749-1843)
am Ende des 18. Jahrhunderts in England an seinem eigenen
kleinen Sohn und spater dann an James Phipps, einem gesun-
den achtjahrigen Knaben, durchfihrte, hatten heute nicht die
geringste Chance, von einer Ethikkommission tiberhaupt begut-
achtet zu werden. Dem Einreicher einer solchen Versuchsan-
ordnung wirde wohl im glnstigsten Fall ein psychiatrisches Ge-
sprach angeraten werden. Wahrscheinlich aber wirde ihm ein
derartiges Ansinnen ein lebenslanges Berufsverbot als Arzt ein-

tragen® (SpringerMedizin.at vom Donnerstag, 26.05.2016, ebenfalls abgeru-
fen am 26.05.2016 unter http.//www.springermedizin.at/artikel/6087edward-
jenner—und—die-kuhpocken-narrenturm-28).
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Geheimnistuerisch verkindete Koch (1890), er habe
ein Wundermittel gegen Tuberkulose entwickelt. An-
fanglicher Euphorie folgte indes die Ernlchterung.
Denn das ,,Wundermittel” Tuberkulin versagte kata-
strophal, die mit ihm behandelten Patienten starben
wie die Fliegen. Und das, was Koch als Wundermittel
angepriesen hatte, waren lediglich durch Hitze abge-
tétete Bazillen. Zudem schien die Markteinfuhrung
des Tuberkulin von langer Hand geplant; offensicht-
lich wollten sich Koch und dessen Hintermanner mit
dem Coup eine goldene Nase verdienen '

,Schon am 13. November veroffentlicht Koch einen
ersten Artikel — in einem Sonderheft der Deutschen
Medizinischen Wochenschrift. Obwohl bisher kaum
50 Kranke das Tuberkulin erhalten haben, erklart
Koch es darin bereits zur ungefahrlichen Arznei,
durch die nicht nur die schwere Hauttuberkulose (Lu-
pus), sondern auch eine beginnende Schwindsucht
(Phthisis) ‘mit Sicherheit zu heilen” sei. Bisher wurde

"1 Stollorz, V.: Der grofRe Irrtum des Doktor Koch.

Robert Koch gilt als Mitbegriinder der modernen Medizin. Vor
100 Jahren bekam er den Nobelpreis. Eine selten erwahnte,
aber einschneidende Episode zeigt eine andere, weniger glor-
reiche Seite des Forschers.

Frankfurter  Allgemeine. Wissen. Vom 27.09.2005,
http://www.faz.net/aktuell/wissen/medizin-ernaehrung/medizin-
geschichte-der-grosse-irrtum-des-doktor-koch-

1256014 .html?printPagedArticle=true#pagelndex_2, abgeru-
fen am 27.05.2016


http://www.faz.net/aktuell/wissen/medizin-ernaehrung/medizingeschichte-der-grosse-irrtum-des-doktor-koch-1256014.html?printPagedArticle=true#pageIndex_2
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stets behauptet, Koch sei zu der verfrihten Verof-
fentlichung seiner laufenden klinischen Versuche ge-
drangt worden. Der Historiker Gradmann 12 13 14 15
deutet das Geschehen eher als ‘geschickt insze-
nierte Markteinfihrung” ...

12 Christoph Gradmann: Medizinhistoriker, Professor fiir Medi-
zingeschichte. S.: Institute of Health and Society der Universitat
Oslo, https://www.med.uio.no/helsam/english/people/aca/ul-
richcg/, abgerufen am 14.05.2019

13 Christoph Gradmann: Robert Koch und das Tuberkulin — Ana-
tomie eines Fehlschlags. Deutsche Medizinische Wochen-
schrift 124, Nr. 42, 1999, 1254-56

14 Christoph Gradmann: Krankheit im Labor. Robert Koch und
die medizinische Bakteriologie. Wallstein-Verl., Goéttingen,
2005.

Dort namentlich Kap. Ill — Kap. IV, 1. und 2 (S. 105-228)

Zugl.: Heidelberg, Univ., Habil.-Schr., 2001 unter dem Titel.:
Gradmann, Christoph: Medizin und Mikrobiologie in Deutsch-
land 1870-1910

15 Christoph Gradmann: Unsichtbare Feinde. Bakteriologie und
politische Sprache im deutschen Kaiserreich. In: Sarasin, P. et
al.: Bakteriologie und Moderne. Studien zur Biopolitik des Un-
sichtbaren 1870-1920. Suhrkamnp, Frankfurt/Main, 2007, 327-
53
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Den zu erwartenden Profit kalkulierte der Professor
auf der Basis einer "Tagesproduktion von 500 Porti-
onen Tuberkulin auf 4,5 Millionen Mark jahrlich” 16 17,
Zu der Prognose merkte er trocken an: Auf eine Mil-
lion Menschen konne man durchschnittlich 6.000 bis
8.000 rechnen, welche an Lungentuberkulose leiden.
Bei einem Land mit 30 Millionen Einwohnern komme
man also auf ‘'mindestens 180.000" Schwindsuch-
tige. Dal’ Kochs Veréffentlichung zudem zeitgleich
mit Uberaus positiven Erfahrungsberichten seiner
Vertrauten erfolgte, diente also, schreibt Gradmann,

16 Dies entspricht in etwa 45 Millionen € — s. Kaufkraft als MafR3-
stab fir den Wert des Geldes, https://fredriks.de/hvv/kauf-
kraft.php (Abruf am 14.05.2019)!

7 H. Ulrici: Zur Frage der ambulanten Anwendung des Tuber-
kulins. Beitrage zur Klinik der Tuberkulose und spezifischen Tu-
berkulose-Forschung. June 1912, Volume 22, Issue 2, pp 18-
43. DOI: https://doi.org/10.1007/BF02171456:

,Dem offenbaren Bedurfnis naeh Tuberkulin hat die chemische
Industrie nicht nur bereitwilligst entsprochen, sondern fast
mdchte ich sagen, sie eilt ihm voraus, und der pharmazeutische
Markt, ohnehin nicht arm an neuen Erzeugnissen, bringt eine
schier unendliche Flle der verschiedensten Praparate.”

Diese Aussage datiert — nota bene — auf das Jahr 1912. Als
langst klar war, dass Tuberkulin nicht hilft, allenfalls totet.
Indes: 1905 hatte man Koch ,nobilitiert“. Und was von der Aura
des Nobelpreises umgeben wird 1asst sich, immer und utberall,
gut vermarkten. Ahnliche Beispiele finden sich im Folgenden.
Jedenfalls waren (und sind) die, welche Uber die Vergabe (vor-
dergriindig wie tatsachlich) entscheiden, nie zimperlich bei der
Auswahl des jeweiligen Laureaten, sofern er ihren Vermark-
tungsinteressen dient.


https://fredriks.de/hvv/kaufkraft.php
https://fredriks.de/hvv/kaufkraft.php
https://doi.org/10.1007/BF02171456

‘ebenso sehr der Prufung wie der Propaganda des
Mittels".

Skeptische Beobachtungen wie die der Nebenabtei-
lung fur innerlich Kranke an der Charité, die das Tu-
berkulin ebenfalls seit September an Patienten er-
probt hatte, fanden keinen Eingang in das begehrte
Sonderheft. Stattdessen inszenierte der berihmte



Chirurg Ernst von Bergmann 18 19 20 21 22 gyf Betrei-
ben Kochs in Anwesenheit hochrangiger staatlicher

8 Die Experimente Kochs wurden in der Chirurgischen Klinik
in der Ziegelstralle in Berlin unter ihrem damaligen Chef, Ernst
von Bergmann, in der Praxis getestet. Bergmann bescheinigte
Koch, dass er mit seinen Forschungen einen entscheidenden
Schritt von der Antisepsis zur Asepsis vollzogen hatte. Mit der
aseptischen Behandlung von Patienten waren die Infektionen
stark zuriickgegangen® (ZM online —

Zahnarztliche Mitteilungen: Robert Koch und die moderne In-
fektionspravention in Deutschland. Pionier der Medizin,
https://www.zm-online.de/archiv/2006/24/gesellschaft/pionier-
der-medizin/, abgerufen am 14.05.2019).

9 B. Elkeles: Der ,Tuberkulinrausch” von 1890. Dtsch. med.
Wschr. 115 (1990), 1729-1732:

LAm 13.11.1890 erschien in einer Sondernummer der Deut-
schen Medizinischen Wochenschrift ein Aufsatz des damals be-
reits weltberihmten Forschers Robert Koch (1843-1910). Er
kundigte darin ein Heilmittel gegen die Tuberkulose als derzeit
bedrohlichste Infektionskrankheit an, auf das er bereits im Au-
gust 1890 auf dem Internationalen Medizinischen Kongrel in
Berlin hingewiesen hatte. Kochs optimistische Darstellung der
Heilerfolge weckte weitreichende Hoffnungen: "Nach diesen Er-
fahrungen méchte ich annehmen, daf} beginnende Phthisis
durch das Mittel mit Sicherheit zu heilen ist.” Selbst wenn ein
Rezidiv auftreten sollte, schien dies durch eine erneute Be-
handlung mit dem Mittel leicht beherrschbar. Bei weiter fortge-
schrittenen Fallen hielt Koch wenigstens eine Besserung fir
mdglich. Die ersten Reaktionen auf diese Veroéffentlichung wa-
ren enthusiastisch. Koch wurde mit Ehrungen férmlich tber-
schittet. ‘Dies ist mehr, als die arztliche Kunst zu erwarten
wagte, ja selbst sich trdumen lassen durfte’, erklarte der Berli-
ner Chirurg Ernst von Bergmann in einem Vortrag am
4.12.1890, dem neben auswartigen Klinikern zahlreiche Repra-
sentanten des o¢ffentlichen Lebens beiwohnten.®
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Prominenz 6ffentlich eine Demonstration von Tuber-
kulininjektion an Kranken. Fortan hauften sich in der
Fachpresse Berichte Uber zuvor undenkbare Heilun-
gen. Die internationale Tagespresse erging sich in
taglichen Hymnen Uber das ‘Kochsche Heilverfah-
ren’.

Die New York Sun beschreibt eine Szene in Berlin,
in der Robert Koch stolz ein Flaschchen Tuberkulin
als Heilmittel hochhalt und ausruft: “Ich glaube, ich
habe es hier drin” ... Erst langsam mischten sich kri-
tische Stimmen in die blinde Euphorie. Im britischen
Lancet distanzierte sich schon Mitte November ein
hellsichtiger Korrespondent von der Massenhysterie
... Es sei 'kluger, die praktischen Resultate abzuwar-
ten’...

20 Bergmann, E. von: Mitteilung Gber die mit den Koch'sehen
Heilverfahren gewonnenen Ergebnisse. In: Dt. med. Wschr. 16
(1890), S. 1073-1078

21 Bergmann, E. von: Einleitender Vortrag zu der Besprechung
Uber die Kochsche Entdeckung. In: Berl. klin. Wschr. 18 (1891),
S. 361-365, 396-401

22 Ernst von Bergmann und E. Pfuhl: Die chirurgische Tuberku-
lose und das Koch'sche Heilverfahren: Vortrage, gehalten in
dem Horsaale des Koniglichen medizinisch-chirurgischen
Friedrich-Wilhelms-Instituts am 4. Dezember 1890. E. S. Mittler
et Sohn, Berlin, 1891



Genau die sahen schon damals nicht glnstig aus.
Fieberschube hielten manchmal langer an als erwar-
tet, was mitunter den Tod der Patienten bedeutete.
Bei Kranken standen Dauer und Schnelligkeit der Tu-
berkulinreaktion in keinem Verhaltnis zu Starke oder
Ausbreitung des tuberkulosen Prozesses. Selbst Ge-
sunde zeigten heftige Tuberkulinreaktionen ... Als
dann ab Anfang Januar Ruckfalle selbst bei den we-
nigen Patienten auftraten, auf die sich bisher der
Ruhm des Mittels grundete, Ubte der berihmte Pa-
thologe Rudolf Virchow 23 erste vernichtende Kritik.

23 Berliner Zeitung: ARD-Serie ,Charité“ Robert Koch gegen
Rudolf Virchow — wie es wirklich war, https://www.berliner-zei-
tung.de/berlin/ard-serie—charité--robert-koch-gegen-rudolf-
virchow---wie-es-wirklich-war-26239298, veroffentlicht am 22.
03.2017 und abgerufen am 14.05.2019:

,ES ist eine der spannendsten Rivalitdten der Wissenschaftsge-
schichte: die zwischen dem umtriebigen Aulenseiter Robert
Koch, der als Provinzarzt und Hobbyforscher begann, als
Hauptstadtneuling Unerhértes entdeckt haben wollte und dem
in Berlin als Gesundheitspolitiker verehrten, machtigen Patho-
logen Rudolf Virchow mit Beziehungen in héchste Kreise ...
Einstmals hatte Koch bei Virchow studiert, nun zog er als For-
scher an ihm vorbei. Und stieg auch noch in der Gunst des jun-
gen Monarchen Kaiser Wilhelm II. Den Konflikt zwischen
Virchow und Koch befeuerten grundsatzliche wissenschaftliche
Differenzen ...

Und dann kam Robert Koch mit seinen Bakterien. Kleinstlebe-
wesen sollten schwerste Krankheiten auslésen? Unerhort.
Virchow &tzte Uber den Koch’'schen ’‘Bazillenzirkus® und
schrieb: "Das ist doch Unsinn. Die Leute sterben an Tuberku-
lose, weil sie schwach sind ..."

Zwar scheiterte er [Koch] daran, im Eilverfahren ein Heilmittel
bereitzustellen, was 1890 den "Tuberkulin’-Skandal ausloste


https://www.berliner-zeitung.de/berlin/ard-serie
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Die Autoritat Virchow wies nach, dald sich bei Lei-
chen frische Tuberkel an der Injektionsstelle nach-
weisen lieden, was Kochs Geheimmittel nicht nur als
unwirksam auswies, sondern sogar flrchten liel3,
dal Tuberkulin den schwelenden Krankheitsprozef}
anheizen konnte. Eine Woche nach diesem Donner-
schlag sah sich Koch widerwillig gendtigt, sein Ge-
heimrezept offenzulegen. Er verstarkte damit die
Enttduschung, der innovative Zauber der Medizin
verflog, weil es sich bei dem Kochschen Heilmittel le-
diglich um ein wenig definiertes Extrakt aus Tuber-
keln handelte ...

und ihm den Vorwurf der Geldgier einbrachte. Doch ging er als
Begriinder der Bakteriologie aus der Rivalitat mit Virchow als
klarer Sieger hervor. Der steht trotz all seiner sonstigen Ver-
dienste in dieser Sache als Neidhammel und Kleingeist da.”
So also sieht die Mainstream-Presse die Welt (wohlgemerkt:
Erstere — wie letztere — gehért oft denen, denen auch der Me-
dizinisch-Industrielle-Komplex gehért: dartiber habe ich in mei-
nen friiheren Blichern zur Genlge berichtet): ,Sieger” istimmer
der, welcher die Interessen der Pharma-Lobby (und ihrer Adlati)
bedient. Also Koch.

Auf ein paar — auch ein paar tausend oder zehntausend — Tote
(als Folge des ,Tuberkulin-Experiments®, das zumindest grob
fahrlassig, mit grolRer Wahrscheinlichkeit schlichtweg in der do-
losen Absicht, um jeden Preis Geld zu verdienen, durchgefihrt
wurde) kommt es nicht an.

Verlierer ist Virchow. Der sich fiir die Verbesserung der sozialen
und 6konomischen Lebensbedingungen einsetzte. Schlichtweg
fur ein wenig mehr Menschlichkeit. Im Umgang mit Menschen.
Und Patienten. Aber die, die Menschlichkeit, war und ist in der
Medizin nicht gefragt. Damals nicht. Heute genauso wenig.



Bose Zungen behaupteten nun sogar, der Verdacht
liege nahe, dald man insbesondere leichte Falle, die
sonst gar nicht als behandlungsbedurftig eingestuft
worden waren, ‘geheilt” habe.”

Gleichwohl 24: ,Am 20. November 1890 wurde Koch
die Verleihung des Grosskreuzes des "‘Rothe-Adler-
Ordens’” 25 mitgeteilt. Uber die "Ankunft des Tuberku-
lins in Greifswald” liegt nachfolgende Schilderung %6
vor: "Auch flir Greifswald kam endlich der grosse
Tag, an dem in der inneren Klinik die ersten Impfun-
gen mit Tuberkulin vorgenommen werden sollten. Er
wurde begangen wie etwa eine Grundsteinlegung
oder eine Denkmalsenthullung. Lorbeerbaume bilde-
ten den Hintergrund, von dem sich Arzte, Schwes-
tern und Patienten in schneeigem Weil} und der
Chefarzt im schwarzen Bratenrock abhoben. Fest-

24 Der Weisse Lotos Nr. 81, Januar — Marz 2002, S. 18-21.
Hirthammer-Verlag, Minchen

25 Der ,Rothe-Adler-Orden” war der zweit-hdchste Orden in
Preuf3en resp. im Deutschen Kaiserreich. S. beispielsweise:
Lehmann, Felix Lorenz Benjamin: Der Rote Adlerorden: Entstehung und recht-
liche Grundlagen (1705-1918). Peter Lang, Frankfurt am Main u.a., 2002
(Rechtshistorische Reihe, Bd. 243). Dort: Der Rote Adlerorden im Deutschen
Kaiserreich (1871-1918).

Zugl.: Kiel, Univ., Diss., 2000

26 Grotjahn, Alfred: Erlebtes und Erstrebtes. Erinnerungen eines
sozialistischen Arztes. Herbig, Berlin, 1932, 51



rede des Internisten, Vollzug der Impfungen an aus-
gewahlten Kranken, donnerndes Hoch auf Robert
Koch! Es begann eben auch in der Medizin damals
etwas laut herzugeben: Der Theaterdonner der Epo-
che Wilhelms Il. hat auch Medizin und Hygiene nicht
verschont’ ...

Aber wenige Monate spater standen die Leichenwa-
gen vor den Hausern. So schnell, wie sie einst belegt
waren, so schnell waren diese von Spekulanten her-
vorgezauberten ‘Sanatorien” auch wieder leer. Auf
den Sturm der Begeisterung folgte der Riuckschlag.
Die Erntichterung war furchtbar. Diese Hauser waren
dann schwer anderweitig verwendbar, weil sie als
Tuberkulose-Sterbehduser einen schlechten Ruf
hatten. Es war, als fuhrte das Koch’sche Serum zum
Aufflammen samtlicher tuberkuléser Herde im Kor-
per. Koch hatte zunachst nicht verraten, worum es
sich bei seiner Lymphe handelte. Dies war umso be-
denklicher, als er sich Uber die Zusammensetzung
oder Gewinnung seines Mittels zunachst vollig aus-
schwieg.

Bis Januar 1891 wurde von den Arzten ein Mittel an-
gewandt, welches eine bis dahin unbekannte Sub-
stanz war, ein "Geheimmittel’, dem nur aufgrund des
wissenschaftlichen Rufes eines Robert Koch Glau-
ben geschenkt wurde. Es stellte sich dann heraus,
dass es ein Glycerinextrakt aus Tuberkelbakterien
war ...



Obwohl in Deutschland die Tuberkulin-Begeisterung
schon ab 1891 deutlich zurtckging, weil schwere Ne-
benwirkungen und Todesfalle auftragen, wurde Koch
1891 zum Direktor des Institutes fur Infektionskrank-
heiten ernannt ... Er hat nie verwunden, dass sich
seine Hoffnungen, im Tuberkulin ein "Heilmittel” ge-
funden zu haben, nicht erfullt hatten. Gerne hatte er
mit Pasteur gleichgezogen. Mit Tuberkulin hat er
noch lange experimentiert. Auf den Gedanken, dass
Pasteurs Grundidee falsch sein kdnnte, ist er nie ge-
kommen.

Nachdem sich die Hoffnungen auf das Tuberkulin
nicht erfullten, nahmen die Aktivitaten zur Errichtung
von Lungenheilstatten wieder zu.”

Gleichwohl: Koch erhielt den Nobelpreis flr Medizin.
Fir seine Tuberkulose-Forschung. Als langst klar
war, welches Elend Koch Uber viele, sehr viele Hilfe-
suchende gebracht hatte. Der Laureat indes hatte
darob kein schlechtes Gewissen. Er sei vielmehr ver-
stimmt gewesen, dass sein Schuler Emil von Behring
noch vor ihm und als erster Uberhaupt (1901, s. Kap.
zuvor) mit diesem hochsten Forschungs-Preis aus-
gezeichnet worden war.

Ein solches Ego braucht es, wenn man in der (Medi-
zin-)Forschung erfolgreich sein will. Das Wohl der
Patienten im Auge (wie im Herzen) zu haben, erweist
sich indes, wie der Autor vorliegenden Buches aus
langjahriger eigener Erfahrung bezeugen kann, als in



héchstem Malie hinderlich auf dem Weg zu Anerken-
nung oder gar Ruhm.



Doch nicht nur mit Tuberkulose-Kranken machte
Koch Menschenversuche 27 28 29; weniger bekannt,

27 Gradmann, Christoph: Krankheit im Labor: Robert Koch und
die medizinische Bakteriologie. Wallstein-Verl., Géttingen,
2005, S. 159: Kochs Tuberkulin war nicht nur ein Fehlschlag,
sondern, mehr und schlimmer, eine bewusste, absichtliche
Tauschung der Patienten in doloser Absicht (Geld und Ruhm
zu erlangen).

28 Als Koch — unter offentlichem Druck, weil viele seiner Patien-
ten schwer erkrankt, etliche verstorben waren — die Zusammen-
setzung des Tuberkulins offenlegen musste, wurde offenbar,
dass er keine Vorstellung vom Wirkmechanismus der Tuberku-
lin-Bestandteile hatte; auch konnte er die Versuchstiere, an de-
nen er Tuberkulin — angeblich — erfolgreich getestet hatte, nicht
vorweisen. S. hierzu:

+ Gradmann wie zitiert zuvor, dort: 111.4: Der Weg zum
Tuberkulin, 134 ff.

- Elkeles, Barbara: Der moralische Diskurs Gber das me-
dizinische Menschenexperiment im 19. Jahrhundert.
Fischer, Stuttgart u.a., 1996.

Dort: 3.4 Die Erprobung des Kochschen Tuberkulin, S. 133 ff.
(Vorgenanntes Buch ist die Kurzfassung von: Hannover, Med.
Hochsch., Habil.-Schr., 1991 unter dem Titel.: Elkeles, Barbara:
Der moralische Diskurs Uber das medizinische Menschenexpe-
riment zwischen 1835 und dem Ersten Weltkrieg.)

29 1885 hatte Koch den (fiir inn) neu geschaffenen Lehrstuhl fiir
Hygiene der Universitat Berlin GUbernommen; diesen rdumte er
nach dem ,Tuberkulin-Skandal®. 1991 wurde ihm — quasi als
Entschadigung — die gut dotierte und durchaus prestigetrach-
tige Leitung des gerade ins Leben gerufenen Instituts fir Infek-
tionskrankheiten (s. Kap. 111 {iber Emil von Behring) Ubertragen; auf
dieser Position unterstand er der (recht rigorosen) Aufsicht der
einschlagigen staatlichen Uberwachungsbehérde (die dadurch



indes nicht minder grausam sind seine Experimente
im kolonialen Ostafrika bei dem Versuch, die Schlaf-
krankheit auszurotten: ,Durch gewalttatige koloniale
Eroberungen hatten sich europaische Machte weite
Teile fremder Kontinente zuganglich gemacht. Ro-
bert Koch profitierte davon: Die deutsche Kolonie
Kaiser-Wilhelms-Land in der Sudsee, vor allem aber
die britischen und deutschen Gebiete in Ostafrika
dienten ihm als Experimentierfelder flr seine For-
schungen — und Kolonisierte als Versuchsobjekte” 3°.
S. auch [2] und 31,

Nicht mehr der Mensch stand im Fokus Koch’'scher
Medizin-Philosophie, auch nicht das klinische Er-

einen weiteren Heilmittel-Skandal verhindern wollte) — s. Grac-
mann, Christoph: Krankheit im Labor: Robert Koch und die medizinische Bak-
teriologie. Wallstein-Verl., Géttingen, 2005, S. 27-28 und S. 166 (1.2: Robert
Koch — Stichworte zu einer Biographie; Ill.7: Tuberkulose und Tuberkulin)

30 Bauche, Manuela: Robert Koch, die Schlafkrankheit und
Menschenexperimente im kolonialen Ostafrika, http://www.frei-
burg-postkolonial.de/Seiten/robertkoch.htm, abgerufen am
16.05.2019

31 Bauche, M.: Medizin und Herrschaft: Malariabekampfung in
Kamerun, Ostafrika und Ostfriesland (1890-1919). Campus-
Verlag, Frankfurt/Main, 2017 (Reihe ,Globalgeschichte®; dort
Band 26)

S. insbesondere: 1.2 Robert Kochs Prinzipien der Krankheits-
bekampfung, S. 53 ff.

Zugl.: Dissertation, Universitat Leipzig, 2015


http://www.freiburg-postkolonial.de/Seiten/robertkoch.htm
http://www.freiburg-postkolonial.de/Seiten/robertkoch.htm

scheinungsbild von Erkrankungen, vielmehr defi-
nierte der bakteriologische Nachweis des jeweiligen
Krankheits-Erregers eine (Infektions-)Krankheit — die
Arbeit im Labor wurde wichtiger als der arztliche Um-
gang mit dem Kranken 32,

L2Auch fur Kochs Tatigkeit in Deutsch-Ostafrika und
im britschen Uganda sechs Jahre spater [i.e.:
1906/07] lieferte das rassistische Gedankengut der
Zeit die Voraussetzung. Aullerdem waren hier arztli-
che, wissenschaftliche und 6konomische Interessen
eng miteinander verknupft. Die deutsche Reichsre-
gierung beschloss, Koch nach Ostafrika zu entsen-
den, um eine Krankheit zu begutachten, die zu Be-
ginn des 20. Jahrhunderts zu einer der meist beach-
teten "Tropenkrankheiten® zahlte: Die sogenannte
menschliche Schlafkrankheit (Trypanosomiasis) hielt

sowohl Kolonialregierungen in Afrika als auch Medi-
ziner auf Trab“ Bauche, Manuela: Robert Koch, die Schlafkrankheit und

Menschenexperimente im kolonialen Ostafrika, s.zuvor

Zu Beginn des 19. Jahrhunderts hatte im britischen
Protektorat Uganda — in nur wenigen Jahren — eine

32 Gradmann, Christoph: Krankheit im Labor: Robert Koch und
die medizinische Bakteriologie. Wallstein-Verl., Goéttingen,
2005.

Zugl.: Heidelberg, Univ., Habil.-Schr., 2001 unter dem Titel:
Gradmann, Christoph: Medizin und Mikrobiologie in Deutsch-
land 1870-1910



Schlafkrankheitsepidemie eine Viertelmillion Men-
schen dahingerafft; durch diesen Verlust an Arbeits-
kraften war der (weitere) Ausbau der kolonialen Inf-
rastruktur bedroht; Malnahmen gegen die Seuche
erschienen deshalb (und nur deshalb) dringend indi-
ziert, zumal auch andere Kolonialmachte (darunter
Deutschland, welches das an Uganda angrenzende
Deutsch-Ostafrika usurpiert hielt) furchteten, die Epi-
demie konne ihre kolonialen Projekte in eine schwere
Krise sturzen: Der ,Feldzug“ gegen tropische Seu-
chen war zuvorderst ein Kampf fur koloniale Interes-
sen und Machtstrukturen 333435,

33 Eckart W. U.: Malaria and colonialism in the German colonies
New Guinea and the Cameroons. Research, control, thoughts
of eradication. Parassitologia. 1998 Jun;40(1-2):83-90. PMID:
9653735 [eig. Hervorhbg.]: ,German malaria research during
the colonial period took place between medical and political in-
terests. In the field of zoological and clinical research of malaria
Germany was not a pioneer. Nevertheless, Robert Koch forced
by impressive Italian results tried to participate in malaria rese-
arch on the field of acquired malaria immunity and by optimizing
the therapeutic doses of quinine in German New Guinea. In the
German Cameroons, on the other hand, the fight against mala-
ria was completely dominated by racial and political arguments.
The paper tries to shed light on this dichotomy, which turned out
to be not very productive“ (Abstract).

34 Lyons, M.: The colonial disease: a social history of sleeping
sickness in northern Zaire, 1900-1940. Cambridge University
Press, Cambridge, 2002 (namentlich pp. 68-81)

35 Worboys, Michael: Chapter 5. Colonial medicine. In: Cooter,
R., Pickstone, J. (eds).: Companion to Medicine in the Twen-
tieth Century, pp. 67 ff.



Zwar waren die Schlafkrankheit und ihre Symptome
(von Schlaf-, Bewegungs- und Sprachstérungen
uber Apathie bis hin zum Tod) bereits seit Mitte des
18. Jahrhunderts bekannt %, und seit Ende des 19.
Jahrhunderts wusste man, dass die Erkrankung

36 S. beispielsweise (Mitte des 19. Jhd.): Gruby, aM: Recher-
ches et observations sur une nouvelle espéce d'hématozoaire,
Trypanosoma sanguinis. Comptes rendus hebdomadaire des
séances de I’Académie des Sciences, Paris, 1843, 17. Jg., S.
1134-1136



durch Trypanosomen 37 und die Tsetse-Fliegen 3 als
Vektoren 3° {ibertragen wird, dennoch waren viele

87 Trypanosomen (tpUmavov — Bohrer; oclua — Korper;
TpuTMavov-oWpo — Bohrkorper, einzellige, geilleltragende Flagel-
laten [Einzeller mit peitschen-artigen Fortsatzen], die einem Boh-
rer dhnlich sehen) sind Parasiten, die in den verschiedensten Wir-
beltieren und in Fischen ebenso wie in Sdugetieren zu finden sind.
Viele Arten einer Trypanosomiasis (Infektion mit Trypanosomen)
sind harmlos, die Trypanosomen-Unterart Trypanosoma brucei
indes ist der Erreger der afrikanischen Schlafkrankheit. S. bei-
spielsweise:

+ Stevens, J. R,, and S. Brisse: Systematics of trypano-
somes of medical and veterinary importance. The
trypanosomiases, 2004, 1. Jg., S. 23

« El-Sayed N. M., et (multi) al.: Comparative genomics
of trypanosomatid parasitic protozoa. Science. 2005
Jul  15;309(5733):404-9. PMID: 16020724 DOI:
10.1126/science.1112181: ,A comparison of gene
content and genome architecture of Trypanosoma
brucei, Trypanosoma cruzi, and Leishmania major,
three related pathogens with different life cycles and
disease pathology, revealed a conserved core prote-
ome of about 6200 genes in large syntenic polycistro-
nic gene clusters® [das menschliche Genom hat,
vergleichsweise, gerade einmal 20-25.000 Gene).

38 Die Tsetsefliege (Glossina) ist die einzige Gattung der Zun-
genfliegen (Glossinidae — zungenférmiges Aussehen [glossa:
die Zunge)). lhre verschiedene Unterarten Ubertragen die Afri-
kanische Trypanosomiasis (Schlafkrankheit) und bei Tieren die
Nagana-Seuche. S. beispielsweise:

Aksoy S, Rio RV: Interactions among multiple genomes: tsetse,
its symbionts and trypanosomes. Insect Biochem Mol Biol. 2005
Jul;35(7):691-8. Epub 2005 Mar 28. PMID: 15894186 DOI:
10.1016/j.ibmb.2005.02.012 [e.U.]:



.Insect-borne diseases exact a high public health burden and
have a devastating impact on livestock and agriculture. To date,
control has proved to be exceedingly difficult. One such disease
that has plagued sub-Saharan Africa is caused by the proto-
zoan African trypanosomes (Trypanosoma species) and trans-
mitted by tsetse flies (Diptera: Glossinidae). This presentation
describes the biology of the tsetse fly and its interactions with
trypanosomes as well as its symbionts.*

39 VVektoren (vector: Reisender) sind Ubertrager von Krankheits-
erregern und lésen Infektionskrankheiten aus, ohne selbst zu
erkranken (indirekter Infektionsweg).

S.: Julia Walochnik & Horst A. Spéck: Tsetse-Fliegen, Trypano-
somen und Schlafkrankheit — die tddlichste Parasitose. In:
Horst Asptick (Hrsg.): Krank durch Arthropoden. Verlag: Biolo-
giezentrum, Oberodsterreichische Landesmuseen. Linz, 2010,
637-654.

Abstract: ,Tsetse flies, trypanosomes and sleeping sickness —
the most fatal parasitic infection. Sleeping sickness is caused
by two subspecies of Trypanosoma brucei (Euglenozoa:
Kinetoplastida) and occurs solely in Africa. It is transmitted by
tsetse flies (Diptera: Glossinidae), which are diurnal insects
restricted to sub-Saharan Africa and small parts of the Arabian
peninsula. Approximately 60 million people in 37 African
countries are at risk of being infected. The highest infection ra-
tes are found in southern Sudan. Sleeping sickness, in the first
stage of the disease, is a febrile illness with lymphadenopathy
that progresses with the typical symptoms of meningoencep-
halitis. The second stage begins when the trypanosomes break
through the blood-brain barrier and invade the CNS (central ner-
vous system). Sleeping sickness is a fatal disease — in the Eas-
tern African form (T. b. rhodesiense) death usually occurs within
several months, in the Western African form (T. b. gambiense)
1-2 years after initial symptoms. It is thus one of the very few
infectious diseases with a mortality rate of 100 %. Since, even



Fragen offen, beispielsweise: Wird die Erkrankung
nur auf Menschen uUbertragen oder dienen Tiere als
Zwischenwirt? Gibt es einen Entwicklungszyklus der
Trypanosomen? Vor allem aber: Welches Medika-
ment |asst sich gegen die Krankheit entwickeln? 40 41

in endemic areas, only a small proportion of the tsetse popula-
tion carries trypanosomes, one must remain in a risk area for a
considerably long period of time to become infected. The fight
against sleeping sickness still largely relies on vector control. A
WHO program to guarantee the supply with therapeuticals in
endemic areas gives new hope.”

40 Hoppe, Kirk Arden: Lords of the fly: sleeping sickness control
in British East Africa, 1900-1960. Westport, CT: Praeger, 2003

41 Afrikanische Schlafkrankheit: Die Karriere eines Medika-
ments. Dtsch Arztebl 2001; 98(26): A-1735 / B-1489 / C-1381
[eig. Hervorhbg.]:

.Die Schlafkrankheit (Afrikanische Trypanosomiasis) ist aus-
schlielllich in den Landern Schwarzafrikas verbreitet. Durch
den Stich infizierter Tsetsefliegen wird sie auf den Menschen
Ubertragen. Die Erreger (Trypanosoma brucei gambiense fur
die westafrikanische und Trypanosoma brucei rhodesiense fir
die ostafrikanische Form) breiten sich zunachst im hamolym-
phatischen System aus und befallen nach einer variablen Zeit
von einigen Wochen bis Monaten das Zentralnervensystem.
Dort fihren sie zu einer chronischen Enzephalitis mit schlei-
chender Wesensveranderung und vielfaltigen neurologischen
Symptomen, deren vorherrschendes klinisches Zeichen eine
auffallige Apathie und Schlafrigkeit darstellt. Eine einmal etab-
lierte Infektion verlauft immer tédlich, wenn sie nicht rechtzeitig
behandelt wird ...

In der Vergangenheit hat die Trypanosomiasis in weiten Teilen
Schwarzafrikas den Aufbau einer intensiven Viehwirtschaft ver-



Nach den Kochschen Menschenversuchen mit Tu-
berkulin hatte sich in Europa eine kritische Offentlich-
keit etabliert; in den Kolonien gab es eine solche
nicht. Dies durfte Ursache und Anlass gewesen sein,

hindert und menschliche Besiedlung nahezu unmdglich ge-
macht. Damit wurde die Besitznahme des Kontinents durch die
européischen Méchte stark gebremst. Die Schlafkrankheit er-
langte so seit jeher hohe 6konomische Bedeutung. Vor 100
Jahren war die Entwicklung von Medikamenten gegen die
menschliche und tierische Trypanosomiasis ein Schwerpunkt
pharmazeutischer Forschung, bei der sich auch deutsche Fir-
men erfolgreich hervorgetan haben. Robert Koch selbst stimu-
lierte durch seine Schlafkrankheitsexpeditionen ins Innere
Ostafrikas eine zielgerichtete pharmazeutische Forschung. Bis
zur Mitte des 20. Jahrhunderts waren schlieRlich eine Hand voll
Wirkstoffe entwickelt, die fir die Therapie der verschiedenen
Stadien der Schlafkrankheit eingesetzt werden konnten.*



furderhin Humanexperimente nach Afrika zu verle-
gen 42 43 44

,Dieses Anliegen sollte Kochs Expedition pragen.
Die Beobachtungen, die er Uber die Wirkungen che-
mischer Praparate auf Trypanosomen machen
sollte, waren nicht nur flir die Bekampfung der
Schlafkrankheit relevant: Die Ergebnisse wurden
sich auch auf die Behandlung anderer Krankheiten
ubertragen lassen. Insbesondere fur die Behandlung
der Syphilis, an der in Europa zahlreiche Menschen

42 Menschenexperimente in Afrika sind bis dato Ublich; hieriiber
habe ich in ,Die Schulmedizin — Segen oder Fluch? Die AIDS-
Lige. Band 4, Teilbdnde 1 und 2, DeBehr, 2019 (namentlich zu
LAIDS* und zu Krebserkrankungen) ausgefihrt; eine verglei-
chende Lekture wird empfohlen (weil anhand der ,AIDS-Luge"
paradigmatisch das diesbezlgliche Vorgehen der Pharma-
Lobby und des Medizinisch-Industriellen-Komplexes gezeigt
wird).

43 Elkeles, Barbara: Der moralische Diskurs Uber das medizini-
sche Menschenexperiment im 19. Jahrhundert. Fischer, Stutt-
gart u.a., 1996, 102-113 und 191-203

44 Weatherall, M. (1993): Drug Therapies. In: William F. Bynum,
Roy Porter (eds.): Companion Encyclopedia of the History of
Medicine. Bd. 2. London & New York, 915-38



litten und deren Erreger als mit jenen der Schlaf-
krankheit verwandt galten #°, erhoffte man sich wert-
volle Erkenntnisse. Mit seiner Schlafkrankheitsexpe-
dition nach Deutsch-Ostafrika befand sich Robert

Koch also am Puls der Zeit“ Bauche, Manuela: Robert Koch, die
Schlafkrankheit und Menschenexperimente im kolonialen Ostafrika, s.zuvor

Kochs menschliche Versuchskaninchen, will meinen:
tatsachliche oder vermeintliche ,Schlafkranke®, wa-
ren in einem ,Forschungs-Lager” auf einer der Sese-
Inseln im Viktoria-See (heute Uganda) interniert;
manche waren wohl ,freiwillig® gekommen, andere

45 Koch benutzte (s. im folgenden) namentlich Atoxyl®, ein Ar-
sensaure-Derivat, zur Behandlung der Schlafkrankheit; die or-
ganische Arsenverbindung ,Salvarsan Bayer 606°, spater nur
noch ,Salvarsan“ war das erste Chemotherapeutikum zur Be-
handlung der Syphilis



hatte man mit Strafandrohungen ,motiviert®, wiede-

rum andere schlichtweg mit Zwang kaserniert [2] [3]
46 47 48 49

46 Bauche, Manuela: Medizin und Kolonialismus. Schlafkrank-
heitsbekdmpfung in Kamerun, 1900-1914, (Magisterarbeit,
Humboldt-Universitat zu Berlin, 2005, unveréffentlicht), 103-
111

47 Koch, Robert. Beratungen des Reichsgesundheitsrats (iber
die Schlafkrankheit am 10. Dezember 1907, S. 942, e.U.
(https://edoc.rki.de/bitstream/handle/176904/5282/941-
945.pdf?sequence=1, abgerufen am 19.05.2019):

,Die Eingeborenen gingen gern auf alles ein, wenn sie nur Es-
sen und Unterkunft hatten. Eigentliches Heimweh kennten die
Schwarzen nicht. Was sie wegtriebe, sei, abgesehen von ma-
teriellen Interessen, hochstens Zuneigung zum anderen Ge-
schlecht. Wenn sie im Guten nicht zu halten waren, miisse man
eben gelinden Zwang in Anwendung bringen. Zu dem Behuf
empfehle es sich wohl, auf den Stationen als Polizeisoldaten
immer einige Askaris zu halten.”

48 der Freitag: Das versteckte Erbe des Kolonialismus. Tropen-
medizin. Einst Experimentierfeld fur fragwurdige Menschenver-
suche, ist die Disziplin auch heute noch immer europaisch ge-
pragt, https://lwww.freitag.de/autoren/der-freitag/das-ver-
steckte-erbe-des-kolonialismus, verdffentlicht am 02.09.2005
und abgerufen am 19.05.2019:

-Mutmalilich Infizierte wurden interniert und einer Zwangsbe-
handlung mit Atoxyl und spater mit einem noch giftigeren Medi-
kamentencocktail unterzogen. Um die Infizierten aufzuspuren,
wurde Polizei eingesetzt, Belohnungen fir ihre Auslieferung
ausgeschrieben und andernfalls Strafen verhangt. In den
Schlafkrankheitslagern starb ein grof3er Teil der "Patienten” an
den armlichen aulleren Bedingungen, andere erlagen der
Krankheit oder der Medikation. In vielen Fallen fihrte die Arsen-
vergiftung zur Erblindung.


https://edoc.rki.de/bitstream/handle/176904/5282/941-945.pdf?sequence=1
https://edoc.rki.de/bitstream/handle/176904/5282/941-945.pdf?sequence=1
https://www.freitag.de/autoren/der-freitag/das-versteckte-erbe-des-kolonialismus
https://www.freitag.de/autoren/der-freitag/das-versteckte-erbe-des-kolonialismus

Die — freiwillig oder zwangsweise — Untergebrachten
trugen jeweils ,eine grolde auf Holz geschriebene
Nummer um den Hals®, ihnen wurden, wieder und
wieder, hohe und héchste Dosen Atoxyl®, also Ar-
sen (,Rattengift’, seit dem Altertum — bis es rechts-
medizinisch nachweisbar wurde — beliebtes Mittel,
unliebsame Verwandtschaft aus dem Weg zu rau-
men) [4] verabreicht.

,Nicht wenige Kranke entzogen sich sehr bald dieser
... Behandlung, weil ihnen dieselbe zu schmerzhaft
war und auch sonstige unangenehme Empfindungen
verursachte, wie Ubelkeit, Schwindelgefiihl, kolikar-
tige Schmerzen im Leibe“ °°. Erst als die Beschwer-
den der Patienten, will meinen: der im wahrsten
Sinne des Wortes Leidenden, starker und starker,

Die in den Kolonien begonnenen Menschenversuche erfuhren
im Nationalsozialismus schliellich eine grausame Kontinuitat.
Aus Mangel an tropischen Versuchsfeldern infizierte etwa der
Tropenmediziner Claus Schilling Insassen des Konzentrations-
lagers Dachau mit Malaria. Seine Versuche forderten 300-400
Todesopfer.*

49 Eckart, W. U.: Medizin und Kolonialimperialismus: Deutsch-
land 1884-1945. Schdningh, Paderborn/ Minchen/Wien/Zirich,
1997, 342-43 [4.5.5: Schlafkrankheit — Robert Koch in Afrika]

50 Robert Koch: Schlussbericht tiber die Tatigkeit der deutschen
Expedition zur Erforschung der Schlafkrankheit. Deutsche Me-
dizinische Wochenschrift 33 (46), 1907, 534-546



schliel3lich unertraglich wurden und sie (dauerhaft)
erblindeten, erbarmte sich Koch und brach die Be-
handlung (bei letzteren, den blinden, nicht bei den
anderen Versuchskarnickeln) ab 51,

Trotz solcher Nebenwirkungen pries Koch Atoxyl,
das ,Rattengift, als Heilmittel an, als ,gewaltige

Waffe im Kampfe gegen die Schlafkrankheit* i°d- (Robert
Koch: Schlussbericht ...), S. 544

51 Robert Koch: Schlussbericht (iber die Tatigkeit der deutschen
Expedition zur Erforschung der Schlafkrankheit. Deutsche Me-
dizinische Wochenschrift 33 (46), 1907, 536: ,Da diese Be-
schwerden indessen nur voribergehend waren, so wurde mit
der starken Behandlung fortgefahren. Da stellte sich aber bei
einigen Kranken ein Symptom ein, welches uns friher weder
bei den unbehandelten Kranken noch bei denjenigen, welche
nicht gréRere Dosen als 0,5 g erhalten hatten, jemals begegnet
war. Es war dies eine Erblindung, welche sich in verhaltnisma-
Rig kurzer Zeit auf beiden Augen entwickelte. Anfangs hofften
wir noch, dal® dieses Symptom ebenso wie die anderen wieder
vorubergehen wirde, namentlich auch, da in Europa nach
Atoxylbehandlung mehrfach voriubergehende Erblindung beo-
bachtet ist. Leider trat aber bei unseren Kranken keine Besse-
rung ein, und dieselben sind dauernd blind geblieben. Mit dem
Augenspiegel ist an den erblindeten Augen keine Veranderung,
auch nicht am Sehnerven, wahrzunehmen. Selbstverstandlich
haben wir, sobald wir die Uberzeugung gewannen, daf die Er-
blindung durch die Atoxylbehandlung bedingt war, sofort mit der
starken Behandlung aufgehdért und sind wieder zu den friiheren
Halbgrammdosen ubergegangen.”

Wie gnadig, ist man anzumerken geneigt.



,ZU diesem Schluss war Koch nach einem Vergleich
mit einer breiten Palette anderer Mittel gelangt, die er
den Kranken in Sese verabreicht hatte. Sie waren
bisher nur an Tieren getestet worden. Die Liste, die
Koch nach seiner Ruckkehr nach Berlin aufstellte,
war lang. Sie enthielt arsenhaltige Préparate wie Nat-
rium arsenicosum, Nucleogen, Arsenferratin, aber
auch Farbstoffe wie Afridolblau und Trypanrot. Auf
die Erprobung des letzteren am Menschen hatte man
in Deutschland bewusst verzichtet, wollte man doch
den Testpersonen die starke Rotfarbung der Haut,
die das Mittel verursachte, nicht zumuten. In Afrika
galten solche Bedenken nicht. Wie die Schlafkran-
kenlager, die spater in vielen anderen Kolonien er-
richtet wurden, diente auch Kochs Lager in Sese der

europaischen Medizinforschung als Experimentier-
feld“ Bauche, Manuela: Robert Koch, die Schlafkrankheit und Menschenex-

perimente im kolonialen Ostafrika ..., wie zitiert zuvor [eig. Hervorhbg.]



Koch propagierte die Errichtung eines ganzen Net-
zes solcher Konzentrationslager 5253 (s. auch [5] und
[6]) und prasentierte dem Reichsgesundheitsrat ein

52 Ahnliche KZs (concentration camps) wurden Anfang des 20.
Jhd. im Burenkrieg von den Briten errichtet. Die NZZ (Neue Zdir-
cher Zeitung) schreibt hierzu (NZZ vom 1.6.2002,
https://www.nzz.ch/article84QFK-1.397748, abgerufen am 18.
05.2019: Ein blutiger Auftakt zum 20. Jahrhundert):

28 000 Frauen und Kinder [nach anderen Quellen erheblich
mehr] ... [kamen] in den sogenannten Konzentrationslagern der
Briten infolge von Unterernahrung, fehlender Hygiene oder
mangelnder medizinischer Versorgung ums Leben ...
Nichtkombattante Buren, namentlich Frauen und Kinder, wur-
den in [solchen] Konzentrationslagern zusammengefasst. Dort
vegetierten sie unter unwirdigen Bedingungen ...

Die Gefangenenlager hiellen ’‘concentration camps’. Der
"Oxford Dictionary of South African English” weist diesen Begriff
in der englischen Sprache erstmals um 1901 nach, nachdem
ahnliche Gefangenenlager bereits im spanisch-kubanischen
Krieg von 1895 [der realiter ein spanisch-amerikanischer Krieg
um die letzten, den Spaniern verbliebenen Kolonien war; selbst
in der Erklarung zur Erklarung ligen die Mainstream-Medien,
auf dass der unwissende Burger nicht die tatsachlichen Zusam-
menhange erkenne!] mit demselben Wort in Spanisch bezeich-
net worden waren.”

53 Zu den Konzentrationslagern der Amerikaner und Briten in
Deutschland s. ,Die Deutsche Todesfuge® in ,Der Autor. Und
sein Werk" im letzten Kapitel vorliegenden Buches.


https://www.nzz.ch/article84QFK-1.397748

entsprechendes Konzept %4; dieses wurde auch in
Togo und Kamerun tibernommen 5556,

Koch und Konsorten scheuten sich nicht, die Auf-
gabe solcher KZs (i.e.: Experimente mit Menschen!)
zu benennen: ,Da in den Konzentrationslagern eine
genaue Beobachtung wahrend langerer Zeit moglich
sei, kdbnne man hier am besten den empfehlenswer-
ten Modus der Atoxylbehandlung ausfindig machen
und beispielsweise auch eine etappenmallige The-
rapie erproben” %,

54 Sitzung des Reichsgesundheitsrates am 16. November 1907.
Mitteilungen UGber den Verlauf und die Ergebnisse der vom Rei-
che zur Erforschung der Schlafkrankheit nach Ostafrika ent-
sandten Expedition. In:

Robert Koch (1912): Gesammelte Werke. Bd. 2 (2), 930-40

55 Bauche, Manuela (2005): Medizin und Kolonialismus. Schlaf-
krankheitsbekdmpfung in Kamerun, 1900-1914 (Unveroéff. Ma-
gisterarbeit, Humboldt-Universitat, Berlin), 86-90

5 Eckart, W. U.: Medizin und Kolonialimperialismus: Deutsch-
land 1884-1945. Schdningh, Paderborn/ Minchen/Wien/Zrich,
1997, 345

57 Sitzung des Reichsgesundheitsrates am 16. November 1907.
Mitteilungen uber den Verlauf und die Ergebnisse der vom Rei-
che zur Erforschung der Schlafkrankheit nach Ostafrika ent-
sandten Expedition. In:

Robert Koch (1912): Gesammelte Werke. Bd. 2 (2), 936



Schufendlich wurden an den menschlichen Ver-
suchskaninchen mehr als ein Dutzend verschiedener
chemischer Praparate (in unterschiedlichen Dosie-
rungen und Verabreichungsformen) ausprobiert; wie
viele der ,human guinea pigs“ dabei ums Leben ka-
men, bleibt letztlich unklar. Es durften wohl weniger
gewesen sein als bei den Menschenversuchen Men-
geles. Der bekanntlich keinen Nobelpreis erhielt.
Oder auch mehr. Tote. Als Folge von Koch’'schen
Experimenten mit Menschen.

Eine einschlagige (medizin-)historische Forschung
ist mir jedenfalls nicht bekannt. Sie ist sicherlich auch
nicht erwinscht. Weil sie nicht ins (derzeit gultige)
Geschichts-Narrativ passt. Das uns bekanntlich im-
mer von den je Herrschenden erzahlt wird.

Far den Heidelberger Medizin-Historiker Wolfgang
Eckart ,sind Ahnlichkeiten zwischen den ersten deut-
schen Konzentrationslagern in Afrika und den KZs
der Nazis ... unubersehbar: ‘In beiden Konzentrati-
onslagertypen wurden Menschen gegen ihren Willen
festgehalten, wurden an Menschen gegen ihren Wil-
len Humanexperimente durchgefuhrt, hatten Men-
schen nicht das geringste Recht, sich gegen diese
Humanexperimente zu wehren oder gar das Lager
zu verlassen.” Ein wirksames Heilmittel gegen die
Schlafkrankheit fanden deutsche Kolonialarzte ...
nicht“ %8,

58 Koch, M.: Todliche Medizin. Robert Koch und der Feldzug
gegen Schlafkrankheit. In: Neues Deutschland — sozialistische



Tageszeitung vom 16.10.2004, https://www.neues-deutsch-
land.de/artikel/61340.toedliche-medizin.html, abgerufen am 19.
05.2019


https://www.neues-deutschland.de/artikel/61340.toedliche-medizin.html
https://www.neues-deutschland.de/artikel/61340.toedliche-medizin.html

PARERGA UND PARALIPOMENA
ZU: ROBERT KOCH (MEDIZIN-
NOBELPREIS 1905): ZUMIN-
DEST IN SACHEN BETRUG
STAND KOCH WEDER YON BEH-
RING NOCH PASTEUR NACH



[1] Louis Pasteur und Robert Koch: als Forscher
Konkurrenten, in betrligerischer Absicht vereint 5°:

Wohlweislich wies Louis Pasteur seine Familie an,
seine Labor-Tagebucher posthum niemandem zu-
ganglich zu machen. Unter keinen Umstanden 0.

Nach dem Tod seines letzten Nachfahren (1971) wa-
ren die Arbeits-Tagebucher Pasteurs — in der Fran-
z6sischen Nationalbibliothek und ab 1985 — gleich-
wohl einsehbar . Sie entlarvten den ,grofken” Wis-
senschaftler als skrupellosen Betriiger 2. Und verur-
sachten einen fulminanten Skandal um Frankreichs
,Nationalheiligen®, den ,Gegenspieler® von Robert
Koch (sowohl die wissenschaftliche Arbeit als auch
die nationalstaatliche Rivalitat zwischen Frankreich
und Deutschland betreffend).

% Richard A. Huthmacher: Die Schulmedizin — Segen oder
Fluch? Betrachtungen eines Abtrinnigen. Teil 3. Norderstedt
bei Hamburg, 2016, 31 ff. Kap. II: Louis Pasteur und Robert
Koch: als Forscher Konkurrenten, in betriigerischer Absicht ver-
eint

60 Geison, G. L.: The Private Science of Louis Pasteur. Prince-
ton University Press, 1995, S. 18-21

61 Derselbe, S. 3

62 Derselbe, S. 7 f.



Denn: ,Besonders negative Versuchsergebnisse
hatte er [Pasteur] nur in seine Tagebucher eingetra-
gen, die veroffentlichten Daten dagegen frisiert und
manchmal — wie bei seinen spektakularen Impf-Ex-
perimenten — bewusst gelogen" 3.

Beruhmt wurde Pasteur u.a. durch die Tollwut-,Imp-
fung®, die zweite ,Schutz“-Impfung Gberhaupt (nach
der Pocken-,Impfung®).

Indes: Die (angebliche) Wirksamkeit seiner Impfung
gegen die Tollwut konnte Pasteur einzig und allein
mit dem (medizingeschichtlich berihmtem) Fall
Meister belegen: Ein neunjahriger Bub, eben jener
Josef Meister, der achtundvierzig Stunden zuvor von
einem — wie behauptet, jedoch nie bewiesen — toll-
wutigen Hund gebissen worden war, kam im Juli
1885 in Pasteurs Obhut; letzterer (selbst Chemiker,
nicht Arzt!) lie® den Bub mit einem Impfstoff impfen,
den er aus dem getrockneten Ruckenmark von Ka-
ninchen entwickelt hatte.

,2p0er Junge®, so Pasteur in seinem Tagebuch, ,blieb
gesund.“ Wohlgemerkt: Blieb gesund. Ob er denn je
(an Tollwut) erkrankt ware, ob der Hund, der ihn ge-
bissen hatte, uberhaupt Tollwut hatte, ist bis heute

63 Die 200-Jahre Impf-Liige,
http://www.torindiegalaxien.de/erde11/Die%20Impfluege.pdf,
abgerufen am 27.05. 2016


http://www.torindiegalaxien.de/erde11/Die%20Impfluege.pdf

ungeklart 64 65 Durch diesen einzigen und alleinigen
Fall wurde Pasteur berihmt, und die Tollwutimpfung
wurde in das Repertoire der Impfungen aufgenom-
men und bis heute nicht hinterfragt* 6.

Merkwdurdig indes, dass zwei Manner von demselben
Hund wie der Bub gebissen, jedoch nicht geimpft
wurden. Und gleichwohl nicht erkrankten. Obwohl
doch, so die Lehrmeinung, auch heute noch, jede un-
behandelte Tollwut-Infektion immer und ohne Aus-
nahme zum Tod des Infizierten flhrt.

Merkwirdig auch, dass (laut Lehrmeinung) viel zu
spat und an ungeeigneten Stellen geimpft wurde.

Und nicht zuletzt merkwurdig, dass eine aktive Im-
munisierung allein (eine passive Immunisierung, also

64 Gesundheit-natirlich: Impfen - Fluch oder Segen? Quellen:
Dr. Johann Loibner, Dr. Rolf Kron, Hans Tolzin, Anita Petek-
Dimmer, Dr. Friedrich Graf, Dr. Hartmann, Bert Ehgartner u.a.,
http://www.gesundheit-natuerlich.at/index.php/impfen#lmpfkri-
tik_Loibner, abgerufen am 27.05.2016

65 Petek-Dimmer, A.: Geschichte der Impfungen, http://www.j-
lorber.de/heilg/impfung/impfgeschichte.htm, abgerufen am
27.05.2016

86 Impfungen — Sinn oder Unsinn? Aus dem Vortrag AZK Anita
Petek-Dimmer 2008, https://symboleigenschoepfung.fi-
les.wordpress.com/2014/01/impfungen-sinn-oder-unsinn.pdf,
abgerufen am 27.05.2016
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die Ubertragung von Antikdrpern/Immunglobulinen,
gab es zum damaligen Zeitpunkt [noch] nicht) den
Ausbruch der Tollwut verhindert haben soll. Was

ebenfalls, so die schulmedizinische Sicht, nicht mog-
lich ist Gesundheit-naturlich: Impfen - Fluch oder Segen? S. zuvor.

,ES gibt etliche mutige Mediziner, welche diese
Dinge hinterfragt haben, doch sie finden kein Gehor
in der offiziellen medizinischen Literatur. Denn sie
behaupten, dass es die Krankheit Tollwut zumindest
beim Menschen gar nicht gibt. Zu ihnen gehort vor
allem der Mediziner Dr. Charles Dulles aus Philadel-
phia (USA). Er konnte belegen, dass es sich bei den
diagnostizierten Fallen von Tollwut beim Menschen
immer um Tetanus gehandelt hatte. Fur diese An-
nahme spricht auch die Tatsache, dass man bei Ver-

dacht auf Tollwut gleichzeitig auch [gegen] Tetanus
impft“ Impfungen — Sinn oder Unsinn? Aus dem Vortrag AZK Anita Petek-

Dimmer 2008, s. zuvor

Jedenfalls versagte Pasteur klaglich, wenn er nicht
mit Taschenspielertricks und Geheimniskramereien
sein Publikum tauschen konnte:

Jlja Metschnikow [seinerseits, zusammen mit Paul
Ehrlich, selbst (1908) Nobelpreistrager fur Physiolo-
gie/Medizin], Leiter des bakteriellen Institutes in O-
dessa, reiste 1887 nach Paris, um [den von Pasteur
gegen Milzbrand entwickelten] Impfstoff far ...
Schafe zu besorgen ... [Jedoch:] Von 4412 geimpf-




ten Schafen starben schon ... nach der ersten Imp-
fung 3549 Tiere. Metschnikow musste Hals Uber
Kopf Russland verlassen, da die aufgebrachten Bau-
ern ihn sonst gelyncht hatten 67 (Zeiss H., Fortschr
Med 7 (1889) 100-101 )“ Petek-Dimmer, A.: Geschichte der Impfun-

gen, s. zuvor

[2] Kleine, F.: Ein Tagebuch von Robert Koch wah-
rend seiner deutschostafrikanischen Schlafkrank-
heitsexpedition i. J. 1906/07. DMW (Deutsche Medi-
zinische Wochenschrift), 1924, 50. Jg., Nr. 01, S. 21-
24 [eig. Hervorhebg.]:

Vorbemerkungen von Prof. F. Kleine (Berlin):

,2Auf Veranlassung von Geh-Rat Schwalbe habe ich
die Tagebuchnotizen R. Kochs mit kurzen Erlaute-
rungen versehen. Nachstehend flge ich noch einige
erklarende Worte hinzu tUber die auferen Umstande,
unter denen diese Aufzeichnungen entstanden sind.
Anfang 1906 entsandte das Deutsche Reich nach Af-
rika eine arztliche Kommission zur Erforschung der
Schlafkrankheit, deren Leiter Robert Koch war.
Seine Gattin begleitete ihn. Mitglieder der Kommiss-
sion waren Reg-Rat Prof. Beck und Stabsarzt Prof.
Kleine. Dazu traten in Afrika Stabsarzt Dr. Kudicke
und Stabsarzt Dr. Panse, sowie als Expeditionsfuh-
rer Sanitatsfeldwebel Sacher.

67 Zeiss H., Fortschr Med 7 (1889) 100-101 [e.U.]



Die Epidemiologie der Schlafkrankheit war damals in
manchen wichtigen Punkten noch ungeklart, tber die
wir heute nach jahrelanger Arbeit unterrichtet sind.
Man wuldte zwar, dank David Bruce, dal} das Trypa-
nosoma gambiense der Erreger der Seuche ist und
dald die Glossina palpalis, eine Stechfliegenart, sie
Ubertragt; der Infektionsmodus blieb aber trotzdem
dunkel. Es gelang niemals, Fliegen an einem kran-
ken Menschen oder Tier zu infizieren. Es sah aus,
als ob die Infektion der Glossinen nur unter ganz be-
sonderen Bedingungen zustande kame, sei es dal
sie nur in einer bestimmten Jahreszeit gelang oder
dal nur ganz bestimmte Zustande der Trypanoso-
men die Fahigkeit besalien, sich in den Glossinen
weiter zu entwickeln ...

Am meisten beschaftigte sich Robert Koch natirlich
damit, Mittel und Wege zur Ausrottung der Seuche
zu finden. Allgemeine sanitare MalRnahmen, wie
Ausholzen des Busches, in dem die Glossinen
Schatten suchen, Verlegen gefahrdeter Doérfer, Un-
terbringung der Kranken in Konzentrationsla-
gern usw. wurden erwogen und auch in kleinem
Mal3stab versucht.

Viel erhoffte Koch von der Anwendung des Atoxyls.
Er wollte mit dem Medikament das Blut der Kranken
langfristig von den Trypanosomen befreien, so den
Glossinen ihre Infektionsquelle entziehen und den
Weg des Parasiten vom Menschen zum Insekt unter-
brechen. Als die Erwartungen, die wir in das Atoxyl



setzten, sich nicht ganz erfullten und es sich heraus-
stellte, dal} die Parasiten doch zu bald in das Blut der
Kranken zuruckkehrten, meinte Koch, einst wurde
man ein besseres trypanozides Mittel finden und
dann die Sterilisierung des Bluts der Kranken zur Au-
stilgung der Seuche verwerten kdnnen.”

[3] ,Sese, den 5. September 1907.

Aus Kisiba habe ich die Nachricht erhalten, daf} bis
Ende August 365 Kranke in Behandlung genommen
waren. Dieselben waren fast samtlich aus dem Sul-
tanat Risiba, wahrend aus dem benachbarten Sulta-
nat Bugabu, wo wir bei unserem Durchmarsch auch
zahlreiche Falle von Schlafkrankheit angetroffen hat-
ten, sich nur wenige Kranke eingefunden haben. So-
bald Stabsarzt Kudicke einen Lazarettgehilfen erhal-
ten hat, was bis jetzt noch nicht moglich zu machen
war, beabsichtigt er, selbst nach Bugabu zu gehen,
die Kranken aufzusuchen und in das Lager bei
Kigarama zu bringen. Sollte sich aber herausstellen,
dald die Bugabuleute ihr Land nur sehr ungern ver-
lassen, dann wird es geraten sein, auch in Bugabu
ein Krankenlager zu errichten und mit einem Arzt zu
besetzen ...

Es sind zunachst stehende Lager zu errichten, in
welchen die Kranken untergebracht werden ... Es ist
nicht darauf zu rechnen, dal® die Kranken samtlich
freiwillig kommen. Sie mussen aufgesucht werden ...
Samtliche Kranke, welche in dem Lager angesam-
melt werden, sind einer mindestens vier Monate




wahrenden, regelmafligen Atoxyl[-]Behandlung zu
unterwerfen ... [Eigene Anmerkung: Aus dem Zu-
sammenhang und anderen Beschreibungen —s. z.B.
Anm. 2 zuvor — lasst sich nur schlussfolgern, dass
»2aufsuchen“ die euphemistische Umschreibung von
zwangsweiser Kasernierung/Deportation und ,unter-
werfen“ das Synonym von Zwangsbehandlung ist!]

In Gegenden, wo eine an Zahl geringe Bevdlkerung
in ausgedehnten, mit Glossinen besetzten Gebieten
lebt, wird neben der Atoxylbehandlung der Erkrank-
ten die Versetzung dieser Bevodlkerung [d.h.: die
Zwangsumsiedlung!] in glossinenfreie Gegenden
das einfachste Mittel zu ihrer Rettung sein“ ©8,

Und weiterhin 4: Die Infektion durch den ge-
schlechtlichen Verkehr betreffend, sei noch darauf
hingewiesen, dal} bei einer anderen Trypanosomen-
krankheit, der Dourine oder Beschalkrankheit, dies
der einzige Weg ist, auf welchem die Infektion zu-
stande kommt.“ 9

68 Koch, Robert (1907): Schlussbericht Uiber die Tatigkeit der
deutschen Expedition zur Erforschung der Schlafkrankheit. In:
Deutsche Medizinischen Wochenschrift 33(46), 1889-95 [e.U.,
eAl]

69 Im Zweifelsfall ist es die sexuelle Zligellosigkeit der ,Wilden®,
welche maligeblich zur Verbreitung infektiéser Erkrankungen
beitragt:

Geshekter, C. L. (1994). Myths of AIDS and sex. New African
[e.U.]: “... [M]yths about the sexual excesses of Africans are old



[4] Arsen. Morderisch und heilsam zugleich 7°: ,Der
klassische Giftmord wird im Kriminalroman mit Arsen
verubt. Trotz seiner Giftigkeit ist das Spurenelement
ein Bestandteil des Stoffwechsels von Pflanzen und
Tieren. Verschiedene Arsenverbindungen werden
seit dem 19. Jahrhundert bis heute als Medikamente
gegen die Schlafkrankheit eingesetzt ...

Arsenvergiftungen lassen sich in akute und chroni-
sche unterteilen. Schon eine Dosis von 60 bis 170
mg Arsenik ist — je nach Alter und Konstitution des
Menschen — tddlich. Bei einer akuten Vergiftung tre-
ten zerebrale Krampfe und gastrointestinale Be-
schwerden wie Ubelkeit, Erbrechen, Durchfélle, Koli-
ken und Blutungen auf. Die Vergiftung kann bis zu
einem Nieren- oder Kreislaufversagen fuhren. Wah-
rend die Symptome der akuten Vergiftung bereits

ones ... Today, AIDS researchers have added new, undocu-
mented twists to an old repertoire: stories of Zairians who rub
monkey's blood into cuts as an aphrodisiac; claims that ulcera-
ted genitals are becoming widespread; and urban folklore about
philandering East African truck drivers who get HIV from prosti-
tutes and then infect their wives ... But increasingly, discrepan-
cies about the dynamics of HIV transmission, skepticism about
what really causes AIDS and mounting evidence of imprecise
medical diagnoses are stirring up a backlash among African sci-
entists“ (R. A. Huthmacher: Die Schulmedizinm Segen oder
Fluch? Band 4, Teilband 2: Die AIDS-Liige, 2019, S. 278 f.).

0 PZ (Pharmazeutische Zeitung), Ausgabe 43/2004 vom
18.10.2004, https://www.pharmazeutische-zeitung.de/inhalt-
43-2004/medizin1-43-2004/ (Abruf: 17.05. 2019)
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wenige Stunden nach einer Uberdosis auftreten,
kann die Latenzzeit bis zur Manifestation chronischer
Symptome je nach Hohe der taglichen Aufnahme bis
zu 30 Jahre betragen.

Bei chronischen Vergiftungen treten bestimmte
Hautveranderungen wie Efflorenzen, Pigmentstérun-
gen und Hyperkeratosen, also eine verstarkte Ver-
hornung der Haut, auf ... Eine chronische Zufuhr von
... Arsen kann auch die Kapillaren schadigen, was in
schweren Fallen zum Absterben der betroffenen Ext-
remitaten (‘Black Foot Disease’) fuhrt. Dann bleibt
oft nur die Amputation der erkrankten Korperteile.
Weiterhin kann eine chronische Arsenbelastung bos-
artige Tumoren der Haut, Lunge, Leber und Harn-
blase induzieren ...

Eine Arsenbelastung wird heute durch Messung des
Blutspiegels und der taglichen Ausscheidung mit
dem Urin mittels Atomabsorptions- oder -emissions-
spektroskopie nachgewiesen ...

Bis 1940 war die Behandlung einer Arsenvergiftung
nur symptomatisch maoglich. Die Entwicklung des
ersten Antidots Dimercaprol (BAL) durch Sir Rudolph
Peters leitete nach 1945 eine Wende ein. Inzwischen
wurde das nebenwirkungsreiche Dimercaprol durch
die besser vertraglichen Derivate DMPS (Unithiol,
1956) und DMSA (Succimer, 1959) erganzt, sodass
mindestens drei gut wirksame Gegengifte verfligbar



sind. lhr Stellenwert bei der chronischen Arsenvergif-
tung wird allerdings noch immer kontrovers diskutiert

Trotz der bekannten Giftigkeit von Arsenverbindun-
gen haben Arsenikalien eine lange Tradition als Heil-
mittel. Eine 1-prozentige Losung von Kaliumarsenit
wurde nach Reiseberichten des schottischen Missio-
nars David Livingstone 1887 als Antipyretikum und
als Mittel gegen die Schlafkrankheit in Afrika einge-
setzt. Es war bis in die 60er-Jahre des letzten Jahr-
hunderts als Fowler'sche Losung auch in Deutsch-
land im Gebrauch, wo es auller als Starkungsmittel
zur Psoriasis-Behandlung indiziert war.

1905 wiesen Harold Wolferstan Thomas und Anton
Breinl nach, dass das Arsenpraparat Atoxyl die Erre-
ger der Schlafkrankheit, die Trypanosomen, abtotet.
Zunachst wurde das Praparat bei fiebrigen Zustan-
den verwendet, obwohl die immer wieder auftretende
Schadigung des Nervus opticus sowie haufige Ruck-
falle ein ernstes Problem darstellten. Angeregt durch
diese Beobachtungen prifte Paul Ehrlich Gber 600
arsenhaltige Stoffe, bis er 1910 das Salvarsan in der
Syphilisbehandlung einflihrte. 1918/19 entwickelten
Michael Heidelberger und Walter Jacobs das Trypar-
samid, das 1920 im damaligen Belgisch-Kongo zur
Behandlung der Schlafkrankheit eingesetzt wurde.
Bei einer Massenvergiftung im Jahr 1930 erblindeten
800 behandelte Soldaten, weil ein Leutnant eigen-
machtig die Dosis verdoppelt hatte. Daher wurde



mehr und mehr auf den Einsatz von Tryparsamid
beim Menschen verzichtet ...

Fir die Behandlung des Menschen ist seit Ende
2000 in den USA auch Arsentrioxid (Arsenik) zur an-
tineoplastischen Chemotherapie seltener Formen
der akuten promyelozytaren Leukamie zugelassen.
Es soll die Apoptose entarteter Zellen induzieren und
so zur Elimination maligner Klone fihren ... [Eig. An-
merkg: Offensichtlich egal, wie man Krebskranke zu
Tode bringt — sei es ,klassisch* durch Chemothera-
pie, sei es mit Hilfe von Arsen.]

Die Giftigkeit arsenhaltiger Stoffgemische war schon
vor 2500 Jahren bekannt. Dioskourides, Leibarzt am
Hofe Neros, beschrieb im 1. Jahrhundert nach Chris-
tus die Wirkungen von Arsen. Albertus Magnus soll
um 1250 durch Reduktion von Arsenik mit Kohle das
Element Arsen hergestellt haben. 1638 erkannte Ag-
ricola den arsenhaltigen Charakter des ‘weil3en
Gifts’, wie Arsentrioxid genannt wurde, das bei der
thermischen Zersetzung arsenhaltiger Mineralien
und Erze entstand. Doch erst im letzten Jahrhundert
begann die mechanistische Aufklarung der biologi-
schen Wirkungen des Arsens. In dieser Zeit wurden
Arsenverbindungen als Pestizide, Pflanzen- und
Holzschutzmittel eingesetzt. Auch als Heilmittel ha-
ben Arsenikalien besonders in der ersten Halfte des
letzten Jahrhunderts eine gewisse Bedeutung er-
langt. Einige von ihnen sind heute noch zugelassen.”



Auch wenn Fauna und Flora, wenn Mensch und jeg-
lich Kreatur, wenn alles, was kreucht und fleucht, da-
bei, dadurch zugrunde geht: Was zerstort ist in Tha-
natokratien, in Gesellschaften, in denen der Tod
herrscht, willkommen. Sei es Arsen, sei es ein Robert
Koch.

Der zu den Reprasentanten eines thanatokratischen
Gemeinwesen gehort, insofern ein wirdiger Nobel-
preis-Trager ist — auch eingedenk des Mannes, der
diesen Preis stiftete.

Wardiger Preistrager in einer Gesellschaft, die mehr
dem Tod als dem Leben huldigt. In der alles, was
sich (scheinbar, anscheinend oder tatsachlich) den
Herrschern des Todes widersetzt, in der, mithin, das
Leben selbst mit Stumpf und Stiel zu exterminieren
ist. Zu Nobels Zeiten mit Dynamit, Arsen und derglei-
chen ausgerottet wurde. Heutzutage mit HAARP und
ahnlichem Teufels-Werkzeug mehr (aus Menschen-
Hand, notabene und nota bene!) ausgemerzt wird.

Wardiger Preistrager in einem Gemeinwesen, in dem
es genug Helfer und Helfers-Helfer gibt, um das
Werk des Totens zu betreiben.

Weil diese — die Nobilitierten wie ihre Helfer und Hel-
fershelfer — selbst tot sind. In ihrer Seele. Und des-
halb nach dem Mammon gieren, nach ,Ehre“ (cont-
radictio eo ipso bei gegenstandlichem Bezug!) und



nach ,Ruhm® (nicht minder die falsche Vokabel fur
schandliche Tat).

Weil sie, die Vorgenannten, und all die anderen, die
in einer Thanatokratie leben und diese — implizit oder
durch konkludentes Handeln — befurworten und un-
terstitzen, die Leere in ihren toten Seelen flllen wol-
len. Fullen mussen. Um zu Uber-leben. Irgendwie. In
einer Thanatokratie.

Da veritas, fortitudo et misericordia (Wahrhaftigkeit,
Mut und Barmherzigkeit) die Tugenden sind, die ich
mir aufs Panier geschrieben habe, kann ich nur hof-
fen: Der Herr sei den Robert Kochs dieser Welt und
ihren armen Seelen gnadig.

[5] Konzentrationslager sind keine Erfindung der
Deutschen; auch Briten, Amerikaner und andere Ko-
lonialmachte verfligen diesbezliglich Uber ebenso
einschlagige wie langjahrige Erfahrungen. Bereits in
Band 1 vorliegender Reihe Uber Nobelpreistrager
schrieb ich in diesem Zusammenhang "'

7t Huthmacher, Richard A.: Nobelpreistrager — Mythos und
Wirklichkeit. Band 1 (Trager des Friedensnobelpreises). Nor-
derstedt, 2016 (Paperback und E-Book): Kap. 111.3.: George C.
Marshall (Friedens-Nobelpreis 1953) — wer assoziiert mit sei-
nem Namen die unzahligen Toten der Rheinwiesen-Lager?
Dort Parerga und Paralipomena sowie Quellenangaben zu Ka-
pitel 111.3, S. 96 ff.



Rheinwiesenlager 1945: Millionen Deutsche in die
Rheinwiesen  gekippt? Http://equapio.com/ge-
schichte/rheinwiesenlager-1945-millionen-deutsche-
in-die-rheinwiesen-gekippt/, abgerufen am 06.08.
2016:

,Hallo, mein Freund, hat Dir vielleicht schon mal je-
mand die unglaubliche Geschichte erzahlt, die sich
kurz vor Kriegsende in den Monaten Marz, April, aber
auch noch nach dem 8. Mai 1945 zugetragen hat ...,
als deutsche Soldaten, Kranke aus Hospitalern, Am-
putierte sowie ... Zivilisten ... auf Lastwagen zusam-
mengepfercht und an den Rhein gekarrt und dort
dann wie MUl auf die Rheinwiesen gekippt wurden

Nach dem 8. Mai 1945 ... war im Rheinwiesenlager
Camping ohne Dach Uber dem Kopf — einfach so auf
freier Wiese — bei Sturm, Hagel, Schnee, Regen und
auch bei Sonnenschein angesagt ..., und damit das
‘Vieh™ nicht fliehen konnte, wurde gro3zligig drum
herum die Masse Mensch eingezaunt ...

Fluchtversuche zwecklos! Ab und zu schossen die
tollwitigen Befreier auch mal einfach so und ohne er-
sichtlichen Grund in die Menge der Gefangenen. Das
war wohl eine angenehme Zeitvertreibung, denn ein
Teil der Bewacher des Elendsviertels waren zuvor —
also wahrend des 2. Weltkrieges — in irgendwelchen
deutschen Gefangenenlagern beschaftigt ...


http://equapio.com/geschichte/rheinwiesenlager-1945-millionen-deutsche-in-die-rheinwiesen-gekippt/
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So verwandelten sich die Rheinwiesenlager in eine
Schlammwuste voller Strafgefangener. Unterklnfte
zu errichten war verboten, und obwohl gentgend
Zelte in den Depots der Wehrmacht und denen der
US-Armee ... vorhanden waren, blieben diese in si-
cherer Verwahrung. Gefangene gruben sich, um sich
etwas vor der klirrende Kalte zu schutzen, Erdlocher!
Selbst das war verboten. Bulldozer, die durch die
Rheinwiesenlager fuhren, ebneten die Gruben samt
den darin liegenden Gefangenen wieder ... ein.

Waschgelegenheiten? ... AulRer bei Regenfallen, da
kam die Dusche von oben, war in den Lagern nichts
davon vorhanden! Die Toilette war eine tiefe Grube,
uber der man einen Balken legte. Wer zu schwach
war, sich auf dem Brett zu halten, der fiel in die Jau-
chegrube! Ein Entrinnen aus eigener Kraft war ...
nicht moglich ...

Wahrend der ersten Zeit gab es weder was zu bei-
Ren noch Wasser, obwohl die Depots unserer barm-
herzigen Befreier mit Vorraten ... gefullt waren ...
Weiterhin war jeglicher Kontakt zur Aul3enwelt ver-
boten. Deshalb fand auch kein Postverkehr mehr
statt, und der Bevdlkerung war es bei ... Todesstrafe
verboten, die Kriegsgefangenen mit Nahrung zu ver-
sorgen. Wer es dennoch wagte, wurde einfach er-
schossen! Dem Internationale Roten Kreuz wurde
der Zutritt zu den Rheinwiesenlagern verwehrt. Nah-
rungsmittel und Hilfsguter, die das Schweizer Rote



Kreuz in Eisenbahnwaggons an den Rhein transpor-
tieren liel3, wurden auf Befehl Eisenhowers zurlck-
geschickt ...

[W]illkarliche Misshandlungen der Gefangenen [wa-
ren] in den Rheinwiesenlagern an der Tagesord-
nung. Nach vorsichtiger Schatzung sind bei diesem
Schlachtfest ca. 750.000 Deutsche gestorben. Ar-
meearzte stellten ... eine erschreckende Sterblich-
keitsrate, die achtzigmal so hoch war, wie alles, was
sie bis dahin ... in ihrem Leben gesehen hatten, fest.
Haufigste Todesursachen: Ruhr, Durchfall, Typhus,
Wundstarrkrampf, Blutvergiftung, Lungenentzin-
dung, Abmagerung, Erschopfung, und dies in einer
Anzahl, wie man es seit dem Mittelalter nicht mehr
kannte! So war es nicht verwunderlich, dass Tag fur
Tag massenhaft Tote auf Karren abtransportiert wur-
den. Weit aulRerhalb der Rheinwiesenlager wurden
sie dann in vorbereite Gruben gekippt ... [N]Jach Ver-
fullung mit Erdreich erledigte die Planierraupe den
Rest.”

[6] Der Autor vorliegenden Buches uber ehrenwerte
Nobelpreistrager wurde in unmittelbarer Nahe zu drei

solcher Rheinwiesen-Vernichtungslager [s.:
http://www.hist-chron.com/eu/D/1945-rheinwiesenlager/002-
unglaublichkeiten-erdloecher-1mio-opfer-Leichen-in-Bel-

gien.html, abgerufen am 07. 08.2016] geboren und ist dort
aufgewachsen.


http://www.hist-chron.com/eu/D/1945-rheinwiesenlager/002-unglaub
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http://www.hist-chron.com/eu/D/1945-rheinwiesenlager/002-unglaublichkeiten-erdloecher-1mio-opfer-Leichen-in-Belgien.html
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Aus unzahligen Dokumenten und Berichten von Ver-
wandten, Freunden und Bekannten, aus den Ausflh-
rungen einer Vielzahl von Uberlebenden der Rhein-
wiesen-Lager (ja, auch die gab es!) kennt er, der Au-
tor, die Verhaltnisse, die in den Konzentrationslagern
am Rhein herrschten, ziemlich genau. Sie waren ge-
nau so und genauso furchtbar wie zuvor beschrie-
ben!

Ob dort tatsachlich bis zu einer Million Menschen
(oder gar mehr) ihr Leben verloren, wird wohl immer
ein Geheimnis bleiben. Zumal Grabungs-Absichten
von (Hobby-)Archaologen strikt unterbunden werden
2. Ich rege jedenfalls an, den Begriff ,Massenver-
nichtung am Rhein® in die Geschichtsschreibung ein-
zufahren.

Mithin ist es geradezu ein Hohn und spottet dem An-
denken der Opfer, wenn Die Welt zu den Rheinwie-
sen-Lagern wie folgt ausfiihrt 73:

72 Bakermann, M.: Vergessene Opfer. Rheinland-Pfalz: Behor-
den verhindern die Suche nach vermiften deutschen Soldaten
auf dem Gebiet der friheren ,Rheinwiesenlager".

In: Junge Freiheit vom 29. 11. 2002, http://www.rheinwiesenla-
ger.def/junge_freiheit1.htm, abgerufen am 07.08.2016

3 Die Welt vom 16.11.2011, http://www.welt.de/kultur/his-
tory/article13718678/Schurkenstueck-um-tote-deutsche-
Kriegsgefangene.html, abgerufen am 07.08. 2016:
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,Die genaue Todesrate in angloamerikanischer
Kriegsgefangenschaft ist aufgrund der gigantischen
Verwaltungsaufgaben nicht dokumentiert worden.

[HOrt, hort: Das Maul moge solchen Maul-Huren ver-
dorren! Gott sei Dank wurde die Zahl der Toten in
deutschen KZs exakt dokumentiert. Oder auch
nicht? 74

Schurkenstlick um tote deutsche Kriegsgefangene. Eine Million
Soldaten sollen 1945/46 in US-Lagern umgekommen sein, be-
hauptet ein Brief, der in rechten Kreisen kursiert. Die These ist
langst widerlegt.

74 Huthmacher, Richard A.: Nobelpreistrager — Mythos und
Wirklichkeit. Band 1 (Trager des Friedensnobelpreises). Nor-
derstedt, 2016 (Paperback und E-Book), S. 175 ff..

.Die WELT behauptete 2005 in einem Artikel, in Auschwitz
seien "900.000 Juden vergast” worden [Die Welt vom 28.1.2005, S.
3].

In einem weiteren WELT-Beitrag wurden dann die ‘vergasten
Juden” mal eben um 200.000 erhdht. Es seien "1.100 000 Ju-

den’ in Auschwitz vergast worden, hiel3 es im Januar 2005. [Die
Welt vom 22.01.05, http://www.welt.de/print-welt/article365629/Das-lange-Ge-

daechtnis.html, abgerufen am 17.08.2016: Das lange Gedéachtnis: ,Am
27. Januar werden sich zum ersten Mal 25 Staatschefs an die-
sem fluchbeladenen Ort versammeln, der 1 500 000 Lichter er-
I6schen sah, 1 500 000 Leben, davon 1 100 000 Juden und
sehr viele Zigeuner.“]

Die NZZ wiederum meinte zur gleichen Zeit, in Auschwitz seien
’6.000.000 ermordet” worden [Neue Ziircher Zeitung vom 25.1.2005, S.
17].

Die FAS [Frankfurter Allgemeine Sonntagszeitung] zitierte ei-
nen ‘Befreier’, der nicht wusste, ob es "1.300.000, 3.000.000


http://www.welt.de/print-welt/article365629/Das-lange-Gedaechtnis.html
http://www.welt.de/print-welt/article365629/Das-lange-Gedaechtnis.html

oder gar 6.000.000" waren [Frankfurter Aligemeine Sonntagszeitung
vom 23.1.2005, S. 3].

An einem anderen Tag im Januar 2005 sprang die WELT zwi-
schen 4 und 1.5 Millionen” umher, ohne zu erklaren, warum
plétzlich 2,5 Millionen Juden mehr Uberlebt haben sollen und
warum in diesem Fall die Gesamt-Holocaust-Zahl von
'6.000.000" beibehalten wurde. [Die Welt vom 28.01.2005,
http://www.welt.de/print-welt/article403349/Geschichte-einer-Mordfabrik. html,
abgerufen am 17.08.2016: Geschichte einer Mordfabrik: ,Der Holo-
caust kostete insgesamt zwischen 5,29 und 6,1 Millionen Juden
... das Leben."]

Es blieb ... der WELT vorbehalten, in nur einer Woche 2005
stufenweise von 4 Millionen auf 1,5 Millionen, auf 1,1 Millionen,
auf 900.000 und dann auf "'750.000" Auschwitz-Opfer, die meis-
ten davon Juden, abzusacken, wie die obigen Meldungen be-
weisen. [Die Welt vom 16.01.2005, http://www.welt.de/print-wams/ar-
ticle120532/Wie-konnte-Auschwitz-nur-geschehen.html, abgerufen am
17.08.2016: Wie konnte Auschwitz nur geschehen? ,Es war das,
was von etwa einer Dreiviertelmillion industriell vernichteter
Menschen ubrig geblieben war.“] Die WELT verwandelte also
innerhalb nur einer Woche fast 3,3 Millionen vergaster
Auschwitz-Juden in "Uberlebende”.

Ahnlich verhalt es sich mit der Anzahl der "Auschwitz-Befrei-
ten’.

Die WELT spricht in einem Beitrag von "7.000 Befreiten” [Die
Welt vom 22.01.2005, http://www.welt.de/print-welt/article365629/Das-lange-
Gedaechtnis.html, abgerufen am 17.08.2016: Das lange Gedachtnis.
Am 27. Januar jahrt sich zum 60. Mal die Befreiung von Au-
schwitz: ,Zu diesem Zeitpunkt waren in Auschwitz 7000 entkraf-
tete und dem Tode nahe Menschen verblieben, darunter viele
Kinder*], wahrend die Abteilung Welt am Sonntag weil3, dass
'9.000 Haftlinge befreit” wurden. [Welt am Sonntag vom 16.1.2005,
http://www.welt.de/print-wams/article 120532/Wie-konnte-Auschwitz-nur-ge-
schehen.html, abgerufen am 17.08.2016: Wie konnte Auschwitz nur ge-
schehen? ,Etwa neuntausend Héaftlinge fanden die Soldaten
dort. Es waren Kranke, die fur eine "Evakuierung” zu schwach
gewesen waren.] Die FAS hingegen berichtete, dass "17.000
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befreit wurden” [Frankfurter Aligemeine Sonntagszeitung vom 23.1.2005,
S. 3]. DIE ZEIT wollte wissen, dass ‘nur noch wenig mehr als
8.000 Menschen’ befreit worden seien. [Zeit Online vom 20. Januar
2005, http://www.zeit.de/2005/04/A-Auschwitz, abgerufen am 17.08.2016:
Auschwitz im Harz: ,Doch war der 27. Januar 1945 wirklich der
Tag der Befreiung? Zwar hatte der zligige Vormarsch der Roten
Armee das Morden im Auschwitzer Lagerkomplex beendet, be-
freien aber konnten die sowjetischen Soldaten nur noch wenig
mehr als 8.000 Menschen.“]

Den Holocaust-Vogel schoss jedoch die ZEIT ... ab. Entgegen
des Offenkundigkeitsdiktats ... verkiindete die renommierte
deutsche Wochenzeitung ungeniert, dass "der grote Teil aller
NS Opfer nicht in den Gaskammern von Auschwitz starb’, son-
dern, und das ist neu, “an Graben und Grubenrandern, in Hin-

richtungsbaracken und auf freiem Feld". [Zeit Online vom 20. Januar
2005, Seite 4/5, http://www.zeit.de/2005/04/A-Auschwitz/seite-4, abgerufen am

17.08.2016, eig. Hervorhebg.: , Tatsachlich aber starb der grofite Teil
aller NS-Opfer nicht in den Gaskammern von Auschwitz oder
Treblinka, sondern an Graben und Grubenrandern, in Hinrich-
tungsbaracken und auf freiem Feld — gehangt, erschlagen, er-
schossen von Tatern, die ihnen von Angesicht zu Angesicht ge-
genuberstanden.“] Diese Aussage stellt gemaf ... § 130 StGB
"Holocaust-Leugnung’ pur dar, denn der Bundesgerichtshof hat
mit Urteil 1 StR 179/93 (gegen Ginter Deckert) einem jeden
Menschen in der BRD bei ... Strafandrohung auferlegt wissen
zu mussen, dass ‘der Massenmord an den Juden vor allem in
Gaskammern von Konzentrationslagern begangen” wurde, und
das, so der BGH, ist eine offenkundige Tatsache.

S. hierzu: Rechtsprechung. Die volistindige strafrechtliche Rechtsprechung
des Bundesgerichtshofs (BGH) und ausgewéhite Urteile und Beschliisse u.a.
des Bundesverfassungsgerichts (BVerfG), des Europédischen Gerichtshofs fiir
Menschenrechte (EGMR) und weiterer Gerichte, http://www.hrr-strafrecht.-
de/hrr/1/93/1-179-93.php, abgerufen am 17.08.2016: BGH 1 StR 179/93 — Ur-
teil vom 15. Mérz 1994 (LG Mannheim): BGHSt 40, 97; Strafbarkeit der Leug-
nung des Massenmords an Juden (Holocaust); Straftatbestand der Volksver-
hetzung (Angriff gegen die Menschenwiirde); Anwendbarkeit der Beleidigungs-
delikte in diesem Zusammenhang; Beweisantragsrecht (Offenkundigkeit); Ver-
unglimpfung des Andenkens Verstorbener (Rechtsgut). § 130 StGB; § 185


http://www.zeit.de/2005/04/A-Auschwitz
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Wobei ich keinesfalls den Holocaust leugne. Weil ich
mich nicht eines Gedanken-Verbrechens schuldig
machen will. Wie solches nach § 130 StGB (,Volks-
verhetzung“) ™ sanktioniert wird. Weshalb Ursula
Haverbeck mit 90 Jahren im Knast sitzt. Wohlge-
merkt: Wegen eines Gedankenverbrechens!]

StGB; § 186 StGB; § 189 StGB; § 244 Abs. 3 Satz StPO: ,, ... der Massen-
mord an den Juden, begangen vor allem in den Gaskammern
von Konzentrationslagern wahrend des 2. Weltkrieges, sei als
geschichtliche Tatsache offenkundig; eine Beweiserhebung
dariber sei deshalb uberflussig ..."

Was soll man dazu sagen? Nichts natirlich, denn eine Meinung
zu diesem Zahlenverwirrspiel und Holocaust-Offenkundigkeits-
Diametralismus zu haben wird in der BRD mit bis zu flinf Jahren
Gefangnis bestraft ...“ [6 Millionen oder 700’000 / Putins klare
Botschaft, https://bumibahagia.com/2015/01/31/6-millionen-oder-700000-
putins-klare-botschaft/, abgerufen am 17.08.2016]

75 Selbst die Mainstream-Presse schreibt (Prof. Dr. Wolfgang
Mitsch: Der unmogliche Zustand des § 130 StGB. KriPoZ [Kri-
minalpolitische Zeitschrift; Herausgeber: Prof. Dr. Gunnar
Duttge, Prof. Dr. Bernd Heinrich, Prof. Dr. Anja Schiemann],
Ausgabe 4/2018, Abstact; s. auch: https://kripoz.de/wp-con-
tent/uploads/2018/07/mitsch-der-unmoegliche-zustand-des-
130-stgb.pdf (Abruf am 22.05.2019): ,Mit dem Erscheinungsbild
des Volksverhetzungstatbestandes kann man nicht zufrieden
sein. Die Beschreibung der Strafbarkeitsvoraussetzungen ist
unbestimmt und leistet politisch einseitiger tendenzitser
Rechtsanwendung auf Basis ideologischer Festlegungen Vor-
schub. Von niichterner strafrechtsdogmatischer Analyse bleibt
die Vorschrift weitgehend unbehelligt. Da es ohnehin an der
Zeit ist, Uberfliissigen Strafrechtsballast abzuwerfen, sollte die
(partielle) Demontage des § 130 StGB kein Tabu sein.”


https://bumibahagia.com/2015/01/31/6-millionen-oder-700000-putins-klare-botschaft/
https://bumibahagia.com/2015/01/31/6-millionen-oder-700000-putins-klare-botschaft/
https://kripoz.de/wp-content/uploads/2018/07/mitsch-der-unmoegliche-zustand-des-130-stgb.pdf
https://kripoz.de/wp-content/uploads/2018/07/mitsch-der-unmoegliche-zustand-des-130-stgb.pdf
https://kripoz.de/wp-content/uploads/2018/07/mitsch-der-unmoegliche-zustand-des-130-stgb.pdf

Die seriosen Angaben schwanken zwischen 5000
und 40.000 Toten — also zwischen einem reichlichen
halben und funf Promille. Die naturliche Mortalitat bei
18 bis 50-jahrigen Mannern liegt heute zwischen ei-
nem und vier Promille pro Jahr. Das bedeutet, dass
es trotz der hohen Zahl entkrafteter, unterversorgter
und vielfach auch verwundeter Soldaten in westli-
chem Gewahrsam 1945/46 die Sterberate ungefahr
auf dem naturlichen Stand blieb.”

Bekanntlich ist die herrschende Geschichtsschrei-
bung die Geschichtsschreibung der Herrschenden.
Und die ihrer Vasallen. Ohne die die Herrschenden
nicht herrschen wirden. Weil sie nicht herrschen
konnten. Ohne ihre Vasallen.



PAUL EHRLICH (MEDIZIN-NO-
BELPREIS 1908): EINER DER
~+HELDEN DES GEISTIGEN LE-
BENS DER MODERNEN ZEIT*?
ODER EIN VERIRRTER, DER MIT
DER CHEMOTHERAPIE VIEL
LEID UBER DIE MENSCHHEIT
BRACHTE?



Der dritte im Bunde des unheiligen Triumvirats, das
die Berliner Charité um die Jahrhundertwende (vom
19. zum 20. Jhd.) bekannt, mehr noch: berihmt
machte, war Paul Ehrlich, der 1908 (als 3. Deutscher
in sieben Jahren — tempora mutantur) den Medizin-
Nobelpreis erhielt (zusammen mit llya llyich Mechni-
kov und “in recognition of their work on immunity” 7).

Zunachst ist zu konstatieren, dass Ehrlich ganz ent-
scheidend an der Entwicklung des Diphtherie-
,Heilserums® (-,Antitoxins“) beteiligt war (zu diesem,
dem so genannten Heilserum oder Antitoxin, sowie
zum Unheil, das die Tetanus- und Diphtherie-,Anti-
Seren” Uber viele Menschen gebracht haben, s. na-
mentlich Kap. I11.1 Gber Emil von Behring zuvor sowie
die Ausfuhrungen Uber Paul Ehrlich im Folgenden).

Weiterhin gilt festzuhalten, dass Ehrlich und Behring
auf Betreiben Kochs aufs engste bei der Entwicklung
von Immunseren zur Behandlung von Diphtherie und
Tetanus zusammenarbeiteten: ,In seinem privaten
Labor hatte Ehrlich bereits Versuche zur Immunisie-
rung von Mausen gegen das Gift Ricin durchgefuhrt.
Am Institut far Infektionskrankheiten begann ab
1893, vermittelt durch Robert Koch, eine erfolgreiche
Zusammenarbeit mit Emil von Behring. Es gelang,
den Grad der Immunisierung von Versuchstieren

76 Das Nobelpreis-Komitee: Paul Ehrlich. Facts, https://www.no-
belprize.org/prizes/medicine/1908/ehrlich/facts/, abgerufen am
23.05.2019
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https://www.nobelprize.org/prizes/medicine/1908/ehrlich/facts/

hochzutreiben und starkere Antiseren gegen Diph-
therie herzustellen. Ehrlich entwickelte auch ein Ver-
fahren, mit dem die Wertigkeit der Antiseren be-
stimmt ... [wurde]. Mit Unterstutzung der Farbwerke
Hochst konnte das "Behrings Diphtherie Heilmittel
dargestellt nach Behring-Ehrlich” [1894] auf den
Markt gebracht werden. Spater kam es mit Behring
zu Streitigkeiten um den Gewinnanteil. Ehrlich sah
seinen Anteil an der Entwicklung des Diphtherie
Heilserums nicht ausreichend gewurdigt und wei-
gerte sich, mit Behring zusammenzuarbeiten® 7.

Zu dem Konflikt zwischen Behring und Ehrlich
schreibt die Arztezeitung 78: ,Aulerdem legte sich
der streitsuchtige Forscher [Behring] mit vielen an,
selbst mit seinem ehemaligen Lehrer Robert Koch.
Ganz besonders heftigen wissenschaftlichen Streit
hatte er mit seinem Kollegen Paul Ehrlich. Dieser

77 Rudolf Heitefuss: Medizin und Naturwissenschaften im neun-
zehnten Jahrhundert,
http://www.briefmarkensammler-verein-goettingen.de/Facharti-
kel/Medizin_und_Naturwissenschaf-

ten%20_19tes %20Jht.pdf, abgerufen am 23.05.2019 [eig.
Hervorhbg.]

8 Arzte Zeitung vom 15.03.2004, https://www.aerztezei-
tung.de/panorama/article/300394/streitsuechtiger-aber-kom-
munikativer-forscher-unternehmer.html, abgerufen am 23.
05.2019: Ein streitstichtiger, aber kommunikativer Forscher und
Unternehmer. Am 15. Marz 1854 wurde Emil von Behring ge-
boren / Fir sein Heilserum gegen Diphtherie bekam er den ers-
ten Nobelpreis fir Medizin
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Streit zwischen den beiden Vorzeige-Forschern
wurde erst beigelegt, als Friedrich Althoff, Ministeri-
aldirektor der preufischen Kulturverwaltung, die bei-
den in Marburg zu einem Verséhnungsessen einlud.”

Und im Arzteblatt ist diesbezliglich zu lesen 7°: Mit
Behring kommt es zu einem zermurbenden, auch fi-
nanziellen Streit, weil dieser die Entwicklung des
Diphtherieserums allein flr sich in Anspruch nimmt
und Ehrlichs malgeblichen Anteil daran unter-
schlagt. Ein Ausweg bietet sich dem judischen Wis-
senschaftler [Ehrlich], als ihm 1896 in Berlin die Lei-
tung des neuen Instituts fir Serumforschung ange-
boten wird. 1899 zieht er mit dem Institut nach Frank-
furt am Main.*

(Zu den Streitigkeiten zwischen Behring und Ehrlich
s. auch [1], [2] und [3].)

Gerne verklaren unsere Llugen- und Lucken-Ver-
dummungs-Mainstream-Massen-Medien die Zeit, in
der Koch, Behring und Ehrlich ,wirkten“ (neutrale
Ausdrucksweise, um die bosartige Formulierung: ,ihr
Unwesen trieben® zu vermeiden); die , Siddeutsche
Zeitung“ fuhrt dementsprechend aus °:

79 Schuchart, S.: Berihmte Entdecker von Krankheiten: Paul
Ehrlich machte das Unsichtbare sichtbar. Dtsch Arztebl
16/2019 vom 19. April 2019; 116(16): [56]

80 Marionetta, nein — nicht Slomka. Pardon: lapsus linguae sive
scripturae — Helga Einecke [zu der ,Die Slddeutsche” selbst



,Ehrlich ... lebte ... in einer aufregenden Zeit. Die
Welt wurde im 19. Jahrhundert heller, bunter und mo-
biler. Es gab die neuen Farbstoffe, Elektrizitat, Ma-
schinen, Autos, die Industrialisierung schob vieles
an. Berlin wuchs zur Metropole mit dem bewundern-
den Spitznamen Elektropolis heran, und dort zog es
auch Ehrlich hin.

Der Aufbruch in die Moderne anderte zunachst nichts
an verheerenden Krankheiten wie Tuberkulose,
Diphtherie, Cholera und Syphilis, die als Strafe Got-
tes galten und unzahlige Todesopfer forderten. Erst
die drei Nobelpreistrager Robert Koch, Emil von Beh-
ring und Ehrlich entdeckten kleinste Organismen,
Bakterien, und damit die Ubeltater. Dann jagten sie
diese Mikroben. Ihre Forschungen revolutionierten
das gesamte Denken in Medizin, Biologie, Chemie
und Physik.”

In der Tat: Sie jagten die Mikroben. Und brachten
viele Menschen zur Strecke. Fakt jedenfalls ist:

schreibt: ,Den Stoff flr ihre Geschichten liefert der fihrende
deutsche Finanzplatz Frankfurt mit seinen Banken, der Borse
und den beiden wichtigsten europaischen Notenbanken, der
Bundesbank und der Europaischen Zentralbank“: Da weil}
man/Frau doch wenigstens, woher der Wind weht]: Der Heiler.
Siiddeutsche Zeitung vom 29. Dezember 2015, https://www.su-
eddeutsche.de/wirtschaft/mittwochsportrait-der-heiler-
1.2799666, abgerufen am 28.05.2019
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,Diphtherie bendtigt Krieg, Not und Elend, um
als Epidemie auszubrechen. 1925 wurde die
Diphtherieimpfung in Deutschland eingefuhrt.
Doch schon vorher, ab 1918, trat ein merkli-
cher Rlickgang der Todesfalle ein, der ledig-
lich durch den 2. Weltkrieg gestoppt wurde.
Als [man] mit den Impfungen ... [begann],
stieg die Zahl der Erkrankungen wieder an

(Statistisches Bundesamt Wiesbaden,
Gruppe VI D)“ AEGIS Schweiz, Diphtherie-Impfung,
http://www.swjs.de/Gesundheit/Diphtherie-Impfung-.htm, zitiert zu-

vor—s. Kap. Ill.1.

Zwar fuhren Behring und Kitasato selbst an

und aus (in ihrem einschlagigen Artikel von 1890:
Uber das Zustandekommen der Diphtherie-Immunitét

und der Tetanus-Immunitét bei Tieren, s. zuvor): ,Bei
unserer seit langerer Zeit fortgesetzten Stu-
dien Uber Diphtherie (Behring) und Tetanus
(Kitasato) sind wir auch der therapeutischen
und der Immunisirungsfrage nahergetreten,
und bei beiden Infectionskrankheiten ist es
uns gelungen, sowohl inficirte Thiere zu hei-
len, wie die gesunden derartig vorzubehan-
deln, dass sie spater nicht mehr an Diphtherie
bezw. am Tetanus erkranken.”

Diese Behauptung indes ist schlichtweg falsch — s.
Kap. lll.1.: Bereits der allererste (Medizin-)Nobel-
preis bzw. die Forschungsergebnisse, die durch ihn


http://www.swjs.de/Gesundheit/Diphtherie-Impfung-.htm

gewurdigt wurden, waren eine Mogelpackung! Je-
denfalls sind die Behauptungen des Nobelpreis-Lau-
reaten Behring und seines Mitstreiters Kitasato, mit
ihren (Diphtherie- resp. Tetanus-)Seren sowohl Infi-
zierte heilen als auch das Ausbrechen von Diphthe-
rie und das Auftreten von Tetanus verhindern zu kon-
nen, genauso unzutreffend wie die Ausflihrungen in
der Laudatio des Deutschen Arzteblattes Disch Arztebl
2015; 112(49): A-2088 / B-1722 / C-1667, s. zuvor 125 Jahre spéter:
,Die Diphtherie, eine hoch ansteckende Infektions-
krankheit, deren Erreger Corynebacterium diphthe-
riae 1884 von Friedrich Loffler (1852-1915) entdeckt
worden war, tritt heute in Deutschland dank der
Durchimpfung im Kindesalter kaum noch auf. Der
Impfschutz bei Klein- und Vorschulkindern betragt
dank der Kombinationsimpfung im ersten Lebensjahr
97 Prozent.”

Vielmehr trifft wie folgt zu Richard A. Huthmacher: Die
Schulmedizin — Segen oder Fluch? Band 3 (Impfungen und Impf-
Wahnsinn). Norderstedt, 2016, 58 f. : ,,Viren [und Bakte-
rien sowie sonstige Mikroben] wurden von An-
fang an als scheinschlissige Erklarung fur
Impfschaden, aber auch fur die Folgen von
extremer Armut, [von] Hunger [und] Vertrei-
bung, [von] Vergiftung und Totschlag heran-
gezogen, wie dies z.B. im Lehrbuch von Luh-
mann (1995) Uber das erstmalige Auftauchen
des Krankheitsbildes "Hepatitis-B~ beschrie-
ben ist. Welches [das Krankheitsbild] zuerst



1885 in Folge von Pockenimpfungen und er-
neut 1938, als es schon wieder vergessen
war, in Folge von Masern-Impfungen be-
schrieben wurde.”

Simpel formuliert: Den Menschen geht es schlecht
(auf Grund ihrer human-6kologischen Bedingungen,
will hei3en infolge Armut, Hunger, Krieg und Not), sie
erkranken, weil ihr Immunsystem infolgedessen —
und ggf. auch aufgrund von Massenimpfungen, s. die
sog. Spanische Grippe Spanische Grippe — Eine Jahrhundertliige,
file:///C:/Users/User/Downloads/iaspanische-grippe.pdf, s. zuvor __ darnie-
der liegt, es entstehen Endemien, Epidemien, Pan-
demien; Schuld indes sind einzig und allein ,die Vi-
ren” [oder Bakterien]. Man impft flachendeckend, um
vor eben diesen bdsen ... [Mikroben] zu schitzen;
die Menschen erkranken, namentlich infolge der fir
einen Impf-,Erfolg“ malRgeblichen Adjuvantien (Hilfs-
stoffe), welche den Impfstoffen zugesetzten werden
(mUssen, damit Uberhaupt eine Impfreaktionin Form
von Impf-Antikdrpern nachweisbar ist Richard A. Huthma-
cher: Die Schulmedizin — Segen oder Fluch? Band 3. Norderstedt, 2016, Kap.
Vill, $.177 . - Schuld indes sind wiederum ,die Viren
[und Bakterien]®, von denen man nicht einmal weil},
ob sie [die Viren] tatsachlich existieren oder ob es
sich um eine bloRe Fiktion handelt. Durch die fla-
chendeckenden Impfungen wird das Immunsystem
der Geimpften oft so schwer geschadigt, dass Er-
krankungen ... [und] das Auftreten neuer ,Seuchen®
... begunstigt, beférdert, geradezu heraufbeschwo-
ren werden ... Derart schafft man sich ein fort- und


../../Downloads/iaspanische-grippe.pdf

immerwahrendes Perpetuum mobile [Tautologie,
nicht Pleonasmus!] ..., das einerseits eine ganze
,Wissenschaft“ befeuert und die Interessen der Phar-
makonzerne betreibt, andererseits ablenkt von den
wahren Ursachen menschlicher Krankheiten, welche
sind die physische und psychische Not der Men-
schen.

,Zusammenfassend |aRt sich sagen Poem W.
(Hrsg.): Gestaltwandel klassischer Krankheitsbilder. Springer, Ber-
lin/Gottingen/Heidelberg, 1957, S. 70, s. zwor- Die Diphthe-
rie, die das klassische Beispiel der von jegli-
cher Therapie unabhangigen Spontanpatho-
morphose darstellt, bietet keine Anzeichen ei-
nes therapeutisch bedingten Gestaltwandels,
weder _ihres Kklinischen noch ihres patholo-
gisch-anatomischen Bildes. Die zahlreichen
Arbeiten Uber die Diphtherie fallen durch ihre
widersprechenden Angaben bezuglich der
Mortalitats- und Letalitatszahlen auf, so dafl}
nur schwer ein exaktes Bild Uber die wahren
Daten und wirklichen Gegebenheiten zu ge-
winnen ist, was als Zeichen der aul3erordentli-
chen Variabilitat der Diphtherie, je nach Ort
und Zeit ihres Auftretens, gewertet werden
mufd.”

Mit anderen, auch fir den medizinischen Laien leicht
verstandlichen Worten: Verlauf und Ausgang der
Diphtherie lassen sich therapeutisch nicht beeinflus-
sen, weder durch das ,Wunder-Serum* eines Dr.



Behring und Dr. Ehrlich noch durch Antibiotika
und/oder andere therapeutische Malknahmen!

Die ungluckliche Serum-(Antitoxin-)Therapie

von Behring und Ehrlich hatte schlimmste Ne-
benwirkungen J. Loibner: Mehr Transparenz (ibers Impfen,

Impfungen und Impfschaden, https://www.impfschaden.info/krank-
heiten-impfungen/tetanus/warum-die-tetanus-impfung-nicht-schdit-

zen-kann.html, wie zitiert zuvor-

.Schwere Entzindungen der Leber, der Gelenke,
Nerven etc. ... waren die Folge dieser passiven Imp-
fung, die nie einen Wundstarrkrampf hatte verhin-
dern kbnnen ...

Die Anwendung des Tetanusserums, gewonnen aus
Pferdeserum, hat unzahligen Menschen das Leben
gekostet. Je nach Autoren schwankt die Zahl der To-
desfalle zwischen vielen Hunderten und Tausenden,
die durch ... [einen] anaphylaktischer Schock ... [ums
Leben kamen] ...

Abgesehen von den vielen Toten hat die ... [Serum-
Therapie] bei zahlreichen vorher gesunden Men-
schen die Serumkrankheit, ein lang andauerndes
Siechtum durch Leberleiden, Gelenkentziindungen
und LA&hmungen hervorgerufen.”

Bezlglich Behrings/Kitazatos/Ehrlichs ,Diph-

therie-/Tetanus-Serum®/,-Antitoxin“ lasst sich
festhalten J. Loibner: Vom Glauben an die Medizinmanner,

http://www.aerzte-ueber-impfen.org/articoli/l_glaube.html, wie zit. zu-

vor-
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.- E. Behring, dem Begrunder der Serumtherapie,
reichte ein einziges Kind, das die Serumtherapie bei
Diphtherie Uberlebte, um die Richtigkeit seiner The-
orie zu bestatigen.

[Indes:] "Kein Alkaloid, klein Glykosid, keine blutver-
andernden oder anderswie giftigen, chemisch ge-
kannten Substanzen aus der Reihe der anorgani-
schen oder organisch-synthetischen Stoffe kann
durch die Serologie verhindert werden, seine Giftwir-
kung zu entfalten, und auch nicht mit Eiweil3stoffen,
wie dem Abrin, oder dem Schlangenqift ist dies zu
erzielen.

Es gibt kein "Antitoxin .

,Obwohl bei der Entwicklung des Diphtherie-
heilserums zahlreiche Forscher aus Kochs
wissenschaftlichem Umfeld beteiligt waren
[insbesondere auch Paul Ehrlich], war es letzt-
endlich Behring, der auf vielfaltige Weise ge-
wurdigt und dekoriert wurde, national durch
die Nobilitierung und international durch den

1901 erstmals verliehenen Nobelpreis fur Me-
dizin® Dtsch Arztebl 2015; 112(49): A-2088 / B-1722 / C-1667 wie

zit. zuvor

Koch selbst verkiindete 1890 geheimnistue-
risch, er habe ein Wundermittel gegen Tuber-
kulose entwickelt. Anfanglicher Euphorie
folgte indes die Erndchterung. Denn das



Vundermittel* Tuberkulin versagte katastro-
phal, die mit ihm behandelten Patienten star-
ben wie die Fliegen. Und das, was Koch als
Wundermittel angepriesen hatte, waren ledig-
lich durch Hitze abgetdtete Bazillen. Zudem
schien die Markteinfuhrung des Tuberkulin
von langer Hand geplant; offensichtlich woll-
ten sich Koch und dessen Hintermanner mit

dem Coup eine goldene Nase verdienen
Stollorz, V.: Der groRe Irrtum des Doktor Koch. Frankfurter Allge-

meine, http://www.faz.net/aktuell/wissen/medizin-ernaehrung/medi-

zingeschichte-der-grosse-irrtum-des-doktor-koch-

1256014.html?printPagedArticle=true#pagelndex_2, wie zitiert zu-

vor-

,Den zu erwartenden Profit kalkulierte der
Professor auf der Basis einer "Tagesproduk-
tion von 500 Portionen Tuberkulin auf 4,5 Mil-
lionen Mark jahrlich’. Zu der Prognose merkte
er trocken an: Auf eine Million Menschen
konne man durchschnittlich 6.000 bis 8.000
rechnen, welche an Lungentuberkulose lei-
den. Bei einem Land mit 30 Millionen Einwoh-
nern komme man also auf ‘mindestens
180.000" Schwindstichtige“ €d-,

,Besonders belastend war ihre Kooperation
[die von Koch, Behring und Ehrlich] im Rah-
men der Forschungen zur Wertbestimmung
des Tuberkulins sowie Behrings Suche nach
einem Tuberkulose-Toxin. Ehrlich vollfihrte
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einen Drahtseilakt, indem er sich aus dem
Steit zwischen Behring und Koch herauszu-
halten versuchte. In dem gerichtlichen Patent-
streit zwischen Behring und Koch geriet Ehr-
lich jedoch zwischen die Parteien, als er vom
Ministerium mit der amtlichen Prifung der ver-

schiedenen  Tuberkulinpraparate  betraut
wurde ...“ Axel C. Hintelmann: Paul Ehrlich. Wallstein, Gottin-

gen, 2011, wie zit. zuvor

Ehrlich wusste genau, um welches ,Wunder-
mittel“ es sich bei Kochs Tuberkulin handelte.
Indes: Mein beil3t nicht die Hand, die einen fut-
tert. Und: Einen Deal muss man sich adaquat
entgelten lassen: ,Ehrlich ... betrachtete ...
seine Position als Direktor [des Instituts flr ex-
perimentelle Therapie] als Entschadigung
[von Seiten Behrings] fur den Verzicht auf
seine [Ehrlichs] "Beteiligung bei Hochst [im
Rahmen der Anti-Seren-Herstellung] — auf 15
Jahre Tantiéme ohne jede weitere Arbeitsver-
pflichtung™€bd-. (S. auch &' sowie [4].)

811907 schloss Ehrlich mit den Farbwerken Hoechst einen Ver-
trag, wonach seine Entdeckungen und die seiner Mitarbeiter
den Farbwerken zu Uberlassen waren und diese im Gegenzug
dreil3ig Prozent der Gewinne an die Forscher abzuflhren hat-
ten. S. hierzu beispielsweise: Baumler, E.: Paul Ehrlich: For-
scher fur das Leben. Ed. Wétzel, Frankfurt am Main, 1997 (3.,
durchges. Aufl.), 182



Nicht nur mit Tuberkulose-Kranken machte
Koch Menschenversuche; weniger bekannt,
indes nicht minder grausam sind seine Expe-
rimente im kolonialen Ostafrika bei dem Ver-
such, die Schlafkrankheit auszurotten: ,...
[F]ur Kochs Tatigkeit in Deutsch-Ostafrika und
im britischen Uganda ... [1906/07] lieferte das
rassistische Gedankengut der Zeit die Vo-
raussetzung. AuRerdem waren hier arztliche,
wissenschaftliche und dkonomische Interes-
sen eng miteinander verknlpft ... Die soge-
nannte menschliche Schlafkrankheit (Trypa-
nosomiasis) hielt sowohl Kolonialregierungen

in Afrika als auch Mediziner auf Trab“ Bauche,
Manuela: Robert Koch, die Schlafkrankheit und Menschenexperi-

mente im kolonialen Ostafrika, s.zuvor

Zu Beginn des 19. Jahrhunderts hatte im britischen
Protektorat Uganda — in nur wenigen Jahren — eine
Schlafkrankheitsepidemie eine Viertelmillion Men-
schen dahingerafft; durch diesen Verlust an Arbeits-
kraften war der (weitere) Ausbau der kolonialen Inf-
rastruktur bedroht; MaRnahmen gegen die Seuche
erschienen deshalb (und nur deshalb) dringend indi-
ziert, zumal auch andere Kolonialmachte (darunter
Deutschland, welches das an Uganda angrenzende
Deutsch-Ostafrika usurpiert hielt) furchteten, die Epi-
demie kdnne ihre kolonialen Projekte in eine schwere
Krise sturzen: Der ,Feldzug“ gegen tropische Seu-
chen war zuvorderst ein Kampf fur koloniale Interes-
sen und Machtstrukturen Lyons, M.: The colonial disease: a social



history of sleeping sickness in northern Zaire, 1900-1940. Cambridge University
Press, Cambridge, 2002

Zwar waren die Schlafkrankheit und ihre Symptome
bereits seit Mitte des 18. Jahrhunderts bekannt, und
seit Ende des 19. Jahrhunderts wusste man, dass
die Erkrankung durch Trypanosomen und die Tse-
tse-Fliegen als Vektoren Ubertragen wird, dennoch
waren viele Fragen offen, beispielsweise: Wird die
Erkrankung nur auf Menschen ubertragen oder die-
nen Tiere als Zwischenwirt? Gibt es einen Entwick-
lungszyklus der Trypanosomen? Vor allem aber:
Welches Medikament Iasst sich gegen die Krankheit
entwickeln? Nach den Kochschen Menschenversu-
chen mit Tuberkulin hatte sich in Europa eine kriti-
sche Offentlichkeit etabliert; in den Kolonien gab es
eine solche nicht. Dies durfte Ursache und Anlass

gewesen sein, furderhin Humanexperimente nach
Afrika zu verlegen Elkeles, B.: Der moralische Diskurs tber das me-

dizinische Menschenexperiment im 19. Jahrhundert. Fischer, Stuttgart u.a.,
1996, 102-113 und 191-203

Kochs menschliche Versuchskaninchen, will meinen:
tatsachliche oder vermeintliche ,Schlafkranke®, wa-
ren in einem ,Forschungs-Lager” auf einer der Sese-
Inseln im Viktoria-See (heute Uganda) interniert;
manche waren wohl ,freiwillig® gekommen, andere
hatte man mit Strafandrohungen ,motiviert®, wiede-

rum andere schlichtweg mit Zwang kaserniert Bauche.
M.: Medizin und Kolonialismus. Schlatkrankheitsbekampfung in Kamerun,

1900-1914 (Magisterarbeit, Humboldt-Universitat zu Berlin, 2005, unverdffent-
licht)



Die — freiwillig oder zwangsweise — Untergebrachten
trugen jeweils ,eine grolde auf Holz geschriebene
Nummer um den Hals®, ihnen wurden, wieder und
wieder, hohe und héchste Dosen Atoxyl® 82, also Ar-
sen verabreicht. ,Nicht wenige Kranke entzogen sich
sehr bald dieser ... Behandlung, weil ihnen dieselbe

82 \/erharmlosend und beschénigend schreibt das ,Deutsche...
Kolonial-Lexikon® (Schnee, Heinrich: Deutsches Kolonial-Lexi-
kon, Teil: Bd. 1., A-G, Quelle & Meyer, Leipzig, 1920, S. 94:
»Atoxyl, ein der fabrizierenden Firma (Vereinigte Chemische
Werke, Aktiengesellschaft, Charlottenburg) geschitzter Name
fur ein organisch- chemisches Arsenpraparat (Mononatriumsalz
der Paramidophenylarsinsdure). Das A., das sich seit langerer
Zeit bereits in der Therapie der Hautkrankheiten bewahrt hatte,
empfahl 1905 Thomas von der Liverpooler Tropenmedizini-
schen Schule auf Grund von Tierversuchen zur Behandlung der
Schlafkrankheit (s. d.). Nachdem in einigen Fallen bereits von
anderen Autoren Uber giinstige Erfolge mit dem Praparat bei
letzterer berichtet war, wandte es die deutsche Schlafkrank-
heitsexpedition unter Robert Koch (s. d.) zuerst in groltem Mal3-
stabe an und erzielte recht gute Erfolge. Das ein weifl3es Pulver
darstellende Mittel I6st sich leicht in Wasser und wird in 20proz.
Lésung subkutan eingespritzt, und zwar nach Angabe der deut-
schen Expedition am besten in Mengen von je 0,4-0,5 Atoxyl an
zwei aufeinanderfolgenden Tagen mit zehntagiger Pause.
Diese Behandlung mufd meist mehrere Wochen fortgesetzt wer-
den, ehe eine Pause eintreten darf. Wenn auch die Zahl der mit
A. geheilten Falle relativ klein ist — vielleicht weil die meisten
nicht frihzeitig genug zur Behandlung kommen —, so ist es zur-
zeit doch noch das beste fiir die Schlafkrankheit angegebene
Mittel. Schadliche Nebenwirkungen kommen bei richtiger Be-
handlung kaum noch vor.“ Wer’s glaubt wird selig. Und wer’s
nicht glaubt kommt auch nicht in den (Kapitalisten-)Himmel.



zu schmerzhaft war und auch sonstige unange-
nehme Empfindungen verursachte, wie Ubelkeit,

Schwindelgefiihl, kolikartige Schmerzen im Leibe* Ro-
bert Koch: Schlussbericht Uber die Tatigkeit der deutschen Expedition zur Er-

forschung der Schlafkrankheit. Deutsche Medizinische Wochenschrift 33 (46),

1907, 534-546 Erst als die Beschwerden der Patienten,
will meinen: der im wahrsten Sinne des Wortes Lei-
denden, starker und starker, schlie3lich unertraglich
wurden und sie (dauerhaft) erblindeten, erbarmte
sich Koch und brach die Behandlung (bei letzteren,

den blinden, nicht bei den anderen Versuchskarni-
ckeln) ab Robert Koch: Schlussbericht lber die Tatigkeit der deutschen

Expedition zur Erforschung der Schlafkrankheit. Deutsche Medizinische Wo-
chenschrift 33 (46), 1907, 536

Trotz solcher Nebenwirkungen pries Koch Atoxyl,
das ,Rattengift, als Heilmittel an, als ,gewaltige
Waffe im Kampfe gegen die Schlafkrankheit* ibd- (Robert
Koch: Schlussbericht ...), S. 544_ ,,ZU diesem Schluss war Koch
nach einem Vergleich mit einer breiten Palette ande-
rer Mittel gelangt, die er den Kranken in Sese verab-
reicht hatte. Sie waren bisher nur an Tieren getestet
worden. Die Liste, die Koch nach seiner Ruckkehr
nach Berlin aufstellte, war lang. Sie enthielt arsenhal-
tige Praparate wie Natrium arsenicosum, Nucleogen,
Arsenferratin, aber auch Farbstoffe wie Afridolblau
und Trypanrot. Auf die Erprobung des letzteren am
Menschen hatte man in Deutschland bewusst ver-
zichtet, wollte man doch den Testpersonen die starke
Rotfarbung der Haut, die das Mittel verursachte,
nicht zumuten. In Afrika galten solche Bedenken




nicht. Wie die Schlafkrankenlager, die spater in vie-
len anderen Kolonien errichtet wurden, diente auch
Kochs Lager in Sese der europaischen Medizinfor-

schung als Experimentierfeld” Bauche, Manuela: Robert Koch,
die Schlafkrankheit und Menschenexperimente im kolonialen Ostafrika ..., wie

zitiert zuvor [eig. Hervorhbg.]

Farbstoffe wie zuvor benannt, euphemistisch auch
Chemo-Therapeutika genannt, wurden Koch von
Ehrlich geliefert; letzterer wusste mithin genau, dass
Menschen-Experimente mit seinen ,Pharmazeutika“
durchgefihrt wurden 83:

... drei Jahre lang ... [versuchte Ehrlich] vergeblich
..., ein wirksames und vertragliches Mittel gegen die
Schlafkrankheit auf der Basis von Farbstoffen zu ent-
wickeln. Ehrlich hatte dabei eine aus heutiger Sicht
geniale Suchstrategie angewandt: Durch immer
neue Synthesen liel} er biologisch aktive Farbstoffe
chemisch so lange variieren, bis diese im Tierver-
such Zellen von Erregern zwar attackierten, zugleich

8  Frankfurter Allgemeine, https://www.faz.net/aktuell/wis-
sen/medizin-ernaehrung/aus-dem-zeitungsarchiv-ein-journa-
list-erlebt-eine-sternstunde-1868871.html?printPagedAr-
ticle=true#pagelndex_0, aktualisiert am 02.11.2009 und abge-
rufen an Christi Himmelfahrt 2019: Ein Journalist erlebt eine
Sternstunde. Am 2. November 1909 erfuhren die Leser der
Frankfurter Zeitung von einem ,neuen Mittel gegen die Syphi-
lis“, das Geheimrat Paul Ehrlich am Vortag in einem Vortrag
vorgestellt hatte. Zur Geschichte der Entdeckung von ,Salvar-

san
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aber korpereigene Gewebe verschonten [eig. Anm.:
dieselbe Mar, die, heute noch, den Krebskranken er-
zahlt wird, die sich mit Chemotherapie behandeln
lassen (sollen)]. Kollegen hatten Ehrlichs Suche
nach den ‘magischen Zauberkugeln” 8485 zwar bela-
chelt. Aber seit der Syphilis-Erreger 1905 entdeckt

84 Sauerteig, L.: Mit Chemie gegen die Syphilis — Anfange der
Chemotherapie um Paul Ehrlich und die DMW. DMW (Deut-
sche Medizinische Wochenschrift), 2000, 125. Jg., Nr. 04, S.
95-96 [e.U.]:

,Ehrlich und seine Mitarbeiter fahndeten nach chemischen Stof-
fen, die gleich "Zauberkugeln” (so Ehrlich) ihr Ziel, den Krank-
heitserreger im Korper des Patienten, “selbst aufsuchen” und
ihn abtoten sollten, den menschlichen Organismus jedoch da-
bei ‘nicht im mindesten beeinflussen oder schadigen” durften.
Eine einzige Injektion sollte dazu ausreichen. Dieses neue
chemotherapeutische Konzept nannte Ehrlich die "Therapia
sterilisans magna’. Nach 605 Versuchen mit unterschiedlichen
organischen Arsenverbindungen hoffte Ehrlich, mit dem E 606
— es wurde spater unter dem Markennamen Salvarsan bekannt
[nicht zu verwechseln mit Parathion, dem Pflanzenschutzmittel
und ,Schwiegermuttergift’, das Menschen, wie ich aus eigener
Anschauung bezeugen kann, bis auf die GréRe von Zwergen
schrumpfen Iasst] — endlich die gefiirchtete "Lustseuche’ besie-
gen zu kénnen.

Die Krankheitserreger ,selbst aufsuchen®, den Organismus
aber ,nicht im mindesten beeinflussen oder schadigen®: gleich-
ermalen magisch-animistisches Denken Ehrlichs seinerzeit
wie Wunschdenken der Onkologen heutzutage!

85 Nichols H.J.: Vorlaufige Mitteilung Gber die Wirkung der Ehr-
lichschen Substanz ,606“ auf Spirochaeta pertenuis im Tierkor-
per. In: Die experimentelle Chemotherapie der Spirillosen.
Springer, Berlin/Heidelberg, 1910.



worden war, traumte Ehrlich davon, seine Versuche
einer ‘Chemiotherapie” auf die Lustseuche auszu-
dehnen ... Nach Tests mit Hunderten von Substan-
zen muss Hata 8 mit dem Praparat 606 im Juni 1909
einen Volltreffer gelandet haben. ‘In wenigen Ta-
gen’, vermeldete die Frankfurter Zeitung Monate
spater, seien die Geschwire mit Hilfe ‘eines neuen
von Ehrlich gefundenen Mittels” zur "Ausheilung” ge-
bracht worden ...

Doch ... zeigten sich bald die Kehrseiten der Salvar-
san-Therapie [Salvarsan: Aus salvare: heilen und Ar-
sen zusammengesetzte sprachliche Neuschdpfung.]
Patienten entwickelten zum Teil toxische Effekte,
und schwere Syphilis konnte die Arznei nicht heilen

DOl:https://doi.org/10.1007/978-3-642-64926-4_2 [e.U.]: ,Die
gewohnliche Behandlung der Frambosie mit Jodkalium oder
Quecksilber ist so umstandlich, dal} die ermutigenden Resulta-
te, welche bei der Behandlung anderer durch Spirochaten ver-
ursachten Krankheiten, namlich der Syphilis, des Ruckfallfie-
bers und der Huihnerspirillose, durch eine einzige Injektion der
Ehrlichschen Substanz ‘606 erzielt wurden, dazu fihren, sein
Prinzip der "Therapia sterilisans magna’ auch auf die Frambo-
sie anzuwenden.*

86 Sahachiro Hata, japanischer Bakteriologe, Mitarbeiter Ehr-
lichs, maRgeblich an der Salvarsan-(E 606-)Entwicklung betei-
ligt, wiederholt vergeblich fiir den Nobelpreis vorgeschlagen (s.
beispielsweise: Sauerteig, L.: Hata Sahachird. In: Eckart, W. U.
und Gradmann, C. (Hrsg.): Arzte-Lexikon. Von der Antike bis
zur Gegenwart. Springer, Berlin/Heidelberg, 3. Auflage 2006,
156


https://doi.org/10.1007/978-3-642-64926-4_2

8788 Nach einem Enthiillungsbericht im Frankfurter
Blatt ‘Der Freigeist” kam es 1914 sogar zu einem be-
richtigten Prozess 89 90 91 Frankfurter Prostituierte

87 Zu den schweren Nebenwirkungen von Arsen und zu dessen
Verwendung als ,Heilmittel“ wie als Gift s. Anmerkung [4] des
vorangehenden Kapitels: ,Arsen gilt als die Konigin der Gifte
und ist wahrscheinlich an mehr Mordfallen beteiligt gewesen als
jedes andere Toxin. Das geschmacklose Gift war schon im Mit-
telalter ein wirksames Mittel gegen Schéadlinge, zum Beispiel
gegen die Rattenplage. Mit diesem Argument konnten sich
Hausfrauen in vergangenen Jahrhunderten einfach und ohne
Verdacht zu erwecken, Arsen in der Apotheke besorgen. Arsen
ist ein Zellgift. Es stort den Energietransport in den Kérperzel-
len. Sie sterben ab und die Organe versagen. Seit 1832 kann
man Arsen im Korper nachweisen. Die Folge: Es gibt kaum
noch Arsen-Morde*“ (odysso, SWR-Wissen: Giftmorde. Sende-
termin: Do, 12.6.2008, 22.00 Uhr, SWR Fernsehen,
https://www.swr.de/odysso/giftmorde/-
/id=1046894/did=3471750/nid=1046894/njienf/index.html, ab-
gerufen am 30.05. 2019).

8 der Freitag. Das Meinungsmedium (03.09.2009),
https://www.freitag.de/autoren/ulrich-kuehne/ehrlich-farbt-am-
langsten, abgerufen am 30.05.2019:

»1atsachlich musste sich Paul Ehrlich sogar vor Gericht vertei-
digen. Salvarsan wurde in Glasampullen ausgeliefert, weil es
an der Luft in seine Bestandteile zerfallt und damit die selektive
Giftigkeit fir Treponema-Bakterien einbuf3t. Falsch gelagertes
Salvarsan und dann wegen der ausbleibenden Wirkung Uber-
dosiert, hat in einigen Dutzend Fallen zum Tod des Syphilis-
Kranken durch Arsenvergiftung gefiihrt. Salvarsan war das
erste Medikament, dessen Wirkungsweise durch eine chemi-
sche Theorie erklart werden konnte — und damit auch sein ge-
legentliches Therapieversagen.” [So kann man Therapie-Ver-


https://www.swr.de/odysso/giftmorde/-/id=1046894/did=3471750/nid=1046894/njienf/index.html
https://www.swr.de/odysso/giftmorde/-/id=1046894/did=3471750/nid=1046894/njienf/index.html
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sagen einerseits und verheerende Nebenwirkungen anderer-
seits auch ,schonreden” — eine Lige muss bekanntlich nur oft
genug wiederholt werden, damit sie zur Wahrheit wird.]

8 PZ Pharmazeutische Zeitung vom 20.12.2010,
https://www.pharmazeutische-zeitung.de/ausgabe-
51522010/chemisch-auf-erreger-zielen/, abgerufen am 30.05.
2019: 100 Jahre Salvarsan. Chemisch auf Erreger zielen:

,Die Salvarsan-Therapie war ... erheblicher ... Kritik ausgesetzt.
Diese wurde auch auf3erhalb der Fachkreise in der Laienpresse
lautstark artikuliert. Teilweise war die Kritik antisemitisch moti-
viert und richtete sich ganz persoénlich gegen Paul Ehrlich ...
Unter den Kritikern taten sich vor allem der Polizeiarzt Heinrich
Dreuw (1874 bis 1934) und der als "geltungssuchtiger Einzel-
ganger’ ... beschriebene Verleger Karl Wassmann hervor, der
die Zeitschrift ‘Der Freigeist” herausgab. Die teilweise vor Ge-
richt ausgetragenen Querelen gingen als "Salvarsan-Streit” in
die Geschichte ein. Ehrlich, der sich ungerechtfertigt in die De-
fensive gedrangt sah, obsiegte schliellich juristisch — Wass-
mann wurde letztlich wegen Beleidigung verurteilt.”

% RoBmodller, R.: Vorkommen, Therapie und Bekdmpfung der
Syphilis in der Zeit von 1870 bis 1914 unter besonderer Bertick-
sichtigung des Ruhrgebietes. Dissertation, Ruhr-Universitat
Bochum, Medizinische, Fakultat, 2005, S. 19 [e.U.]:

,Der Protest gegen das Salvarsan war erheblich und eine der
Symbolfiguren der Salvarsangegner war der Berliner Dermato-
loge Heinrich Dreuw (1874-1934), der in mehreren Publikatio-
nen seine Ablehnung unnachgiebig zum Ausdruck brachte. Die
Gegnerschaft gegeniiber dem Salvarsan wurde aber nicht nur
auf wissenschaftlicher Ebene, sondern vor allem in der breiten
Offentlichkeit ausgetragen. Konservative Kliniker, Naturheilkun-
dige und antisemitisch orientierte Kreise unter Arzten und Jour-
nalisten schufen Begriffe wie 'Entmindigung der Patienten
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durch Zwangsbehandlung” oder "Paul Ehrlichs Salvarsan-Syn-
dikat, eine Verbindung von wissenschaftlicher Forschung und
chemischem GroRRkapital ".”

91 Frankfurt.de: Walmann, Karl, https://www.frank-
furt.de/sixcms/detail.php?id=1907322& ffmpar[_id_in-
halt]=27899035, abgerufen am 30.05.2019:

.Karl Wallmann stammte aus Berlin und wurde in Frankfurt zum
stadtbekannten Original. Etwa im Sommer 1909 kam [er] nach
Frankfurt und bot hier wie schon zuvor in Karlsruhe seine
Druckschriften und Gedichte in Gaststatten feil. "Aber niemand
oder nur wenige kauften’, schrieb Walimann in seinem autobi-
ographischen Roman ‘Die Abenteuer des Karlchen Ungeraten’.
Seit 1911 gab er zweimal monatlich sein Blatt ‘Deutscher Frei-
geist” heraus, eine "Frankfurter Zeitschrift fir alle kulturellen In-
teressen’. Darin attackierte er echte und vermeintliche Miss-
stéande, etwa die Einfiihrung des von Paul Ehrlich erfundenen
Medikaments "Salvarsan’, des ersten Heilmittels gegen die Sy-
philis. Er erhob Einspruch gegen die zwangsweise Verabrei-
chung an Prostituierte. Im ‘Frankfurter Salvarsanprozess’
wurde er 1914 zu einer einjdhrigen Gefangnisstrafe wegen
schwerer Beleidigung verurteilt.

1918 erschien sein Roman 'Die Abenteuer des Karlchen Unge-
raten: Humoristischer Roman nach durchaus wahren Begeben-
heiten’. Nach dem 1. Weltkrieg ... kandidierte er erfolglos fiir
die verfassunggebende Weimarer Nationalversammlung. Aus
seinem Blatt ‘Freigeist” wurde 'Die Liebe’, sein neues "Organ
im Dienste Aller’, das er bei seinen Altstadtrundgangen vertrieb

Die Nazis zogen den "Philosophen der Liebe” und "Edelvaga-
bunden vom Riederwald’, wie er sich selbst gern nannte, ... aus
dem Verkehr — wie und warum ist allerdings unbekannt ..., er
sei nach kurzer Gestapohaft und einem Selbstmordversuch in
eine ‘lrrenanstalt” eingeliefert worden ... Karl Walimann wurde
nach Mitteilung der Dokumentationsstelle Hartheim vom


https://www.frankfurt.de/sixcms/detail.php?id=1907322&_ffmpar%5b_id_inhalt%5d=27899035
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hatten sich gegenuber einem Reporter daruber be-
schwert, dass Arzte in einem Spital ihnen das gefahr-
liche Syphilis-Mittel ohne ihre Zustimmung verab-
reicht hatten. Um seine wissenschaftliche Ehre zu
retten, verteidigte Ehrlich in dem Prozess die Unbe-
denklichkeit seines Syphilis-Mittels. Die Richter wa-
ren am Ende so von der Wirkung der Arznei uber-
zeugt, dass sie nicht die Arzte, sondern den Reporter
zu einem Jahr Gefangnis verurteilten [erinnert ir-
gendwie an Edward Snowden und Julian Assange —
tempora mutantur, sed iudices non mutantur in illis].
Ehrlich fuhlte sich trotzdem verfolgt. Der enttauschte

10.10.2011 am 14.3.1941 nach Hadamar uberstellt und am sel-
ben Tag ermordet.”

Wer sich mit ,Paul Ehrlichs Salvarsan-Syndikat, eine[r] Verbin-
dung von wissenschaftlicher Forschung und chemischem
GrolRkapital* (s. Fulnote zuvor) und dann mit den Nazis als
Statthaltern und Erfiillungsgehilfen eben dieses ,chemischen
GrolRkapitals* (I. G. Farben!) anlegt, hat wenig Chancen zu
Uberleben. Wer indes mit vorgenannten Kapitalisten und Fa-
schisten zusammenarbeitet hat gute Aussichten, mit dem No-
belpreis geehrt zu werden: Sic fiat honor pecunaque. Et pereat
mundus.



Gelehrte soll Uber den Ausbruch des Ersten Welt-
kriegs 1914 erfreut gewesen sein 9293949 _ da er

92 Bereits in Band 2 vorliegender Reihe filhrte ich aus (Huthma-
cher, Richard A.: Nobelpreistrdger — Mythos und Wirklichkeit.
Band 2 [Literaturnobelpreistrager]. Norderstedt, 2016. Parerga
und Paralipomena sowie Quellenangaben zu Kapitel 111.1:
Gerhart Hauptmann [Literatur-Nobelpreis 1912]: ,Ich muss end-
lich diese sentimentale "Judenfrage” fir mich ... abtun: Es ste-
hen wichtigere, ...deutsche Dinge auf dem Spiel. Dort Anm. [7],
S.69f.):

Als ,Manifest der 93“ wird der — in sprachlicher Anlehnung an
Luthers 95 Thesen — von dem Schriftsteller Ludwig Fulda ver-
fasste und von 93 Kinstlern und Wissenschaftlern unterzeich-
nete ,Aufruf an die Kulturwelt® bezeichnet, in dem namentlich
die Vorwurfe deutscher Kriegsverbrechen bei der Besetzung
Belgiens bestritten werden: ,Der eherne Mund der Ereignisse
hat die Ausstreuung erdichteter deutscher Niederlagen wider-
legt® [s. folgende Fulinote].

Unterzeichner — aufer Hauptmann — waren z.B. Emil von Beh-
ring (der erste Nobelpreistrager fir Physiologie/Medizin), Paul
Ehrlich (Medizin-Nobelpreistréger von 1908), der beriihmt-be-
ruchtigte Fritz Haber (Chemie-Nobelpreistrager 1918 ...), der
Maler Max Liebermann, der Politiker Fritz Naumann, Walter
Nernst (Chemie-Nobelpreistrager 1920), der Intendant Max
Reinhardt, Wilhelm Rontgen (1901 erster Nobel-Preistrager fur
Physik), nicht zuletzt Max Planck (Physik-Nobelpreistrager
1918), der sich nachtraglich distanzieren wollte, obwohl er zwei
Wochen nach dem Manifest auch die ,Erklarung der Hoch-
schullehrer des Deutschen Reiches vom 16. Oktober 1914,
eine Ergebenheits-Erklarung von 3.000 Hochschullehrern und
Kriegsbefurwortern, unterschrieben hatte (,Unser Heer pflegt
auch die Wissenschaft und dankt ihr nicht zum wenigsten seine
Leistungen. Der Dienst im Heere macht unsere Jugend tiichtig
... [und] erzieht sie zu selbstentsagender Pflichttreue und ver-
leiht ihr das Selbstbewuftsein und das Ehrgefliihl des wahrhaft




freien Mannes, der sich willig dem Ganzen unterordnet” [s.
Ubernachste Fulinote]).

93 Bernhard vom Brocke: ,Wissenschaft und Militarisumus*: Der
Aufruf der 93 ,an die Kulturwelt!* und der Zusammenbruch der
internationalen Gelehrtenrepublik im Ersten Weltkrieg. In: Wil-
liam M. Calder (Hrsg.): Wilamowitz nach 50 Jahren. Wissen-
schaftliche Buchgesellschaft, Darmstadt, 1985, S. 718

94 Erklarung der Hochschullehrer des Deutschen Reiches, Wi-
kisource, https://de.wi-
kisource.org/wiki/Erkl%C3%A4rung_der_Hochschulleh-
rer_des_Deutschen_Reiches, abgerufen am 13. 10.2016

9 Mittlerweile drei Jahre &lter und vielleicht auch ein wenig kli-
ger als zu der Zeit, als ich den zweiten Band vorliegender Reihe
Uber Nobelpreistrager schrieb, rege ich zu einer geschichts-re-
vionistischen Uberpriifung der Verdammung an, die das Mani-
fest der 93 und ihr Aufruf: An die Kulturwelt (nach Ende des 2.
Weltkriegs) erfahren haben (unter dem geistigen Diktat unserer
Befreier, der Wahrer und Huater von Freedom and Democracy,
die dem deutschen Volk eine Allein-Schuld an den beiden Welt-
kriegen zuschreiben [wollen]).

Jedenfalls halte ich zwischenzeitlich — nicht erst seit der Lekture
von Christopher Clark (Die Schlafwandler. Wie Europa in den
Ersten Weltkrieg zog) und erst recht nicht durch dessen Aus-
fihrungen allein — die folgenden Aussagen des Manifestes fir
durchaus zutreffend (und ,exkulpiere® insofern Ehrlich und Beh-
ring, aber auch nur insoweit):

-ES ist nicht wahr, dal3 Deutschland diesen Krieg verschuldet
hat. Weder das Volk hat ihn gewollt noch die Regierung, noch
der Kaiser. Von deutscher Seite ist das AeulRerste geschehen,
ihn abzuwenden. Dafir liegen der Welt die urkundlichen Be-
weise vor ...


https://de.wikisource.org/wiki/Erklärung_der_Hochschullehrer_des_Deutschen_Reiches
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selbst endlich aus den Schlagzeilen verschwinde.
Bald darauf erlitt er einen Herzinfarkt, und im August
1915 starb er in Bad Homburg an einem zweiten.*

Einen richtigen Ansatz hatte Ehrlich in seiner Karzi-
nom-Forschung %: ,Paul Ehrlich, der Begriinder der
Immunologie, stellte zu Beginn des 20. Jahrhunderts

Es ist nicht wahr, dal® der Kampf gegen unseren sogenannten
Militarismus kein Kampf gegen unsere Kultur [und gegen un-
sere Wirtschaft — eig. Anm.] ist, wie unsere Feinde heuchlerisch
vorgeben. Ohne den deutschen Militarismus [klliger wie zutref-
fender ware wohl eine Formulierung wie: militarische Wehrkraft
oder dergleichen gewesen — eig. Anm.] ware die deutsche Kul-
tur langst vom Erdboden getilgt. Zu ihrem Schutz ist er aus ihr
hervorgegangen in einem Lande, das jahrhundertelang von
Raubziigen heimgesucht wurde wie kein zweites ...

Euch, die ihr uns kennt, ... rufen wir zu: Glaubt uns! Glaubt,
das wir diesen Kampf zu Ende kdmpfen werden als ein Kultur-
volk, dem das Vermachtnis eines Goethe, eines Beethoven, ei-
nes Kant ebenso heilig ist wie sein Herd und seine Scholle. Da-
fur stehen wir euch ein mit unserem Namen und mit unserer

Ehre!“ (zit. n.: Bernhard vom Brocke: ,Wissenschaft und Militarisumus*: Der
Aufruf der 93 ,an die Kulturwelt!” und der Zusammenbruch der internationalen
Gelehrtenrepublik im Ersten Weltkrieg. In: William M. Calder (Hrsg.): Wilamo-
witz nach 50 Jahren. Wissenschaftliche Buchgesellschaft, Darmstadt, 1985, S.
718)

%  Spektrum.de vom 17.02.2017, https://www.spekt-
rum.de/news/krebs-immuntherapie-mit-crispr-cas9/1438379,
abgerufen an Mutters Geburtstag: Immuntherapie bei Tumoren.
Mit dem eigenen Korper gegen den Krebs. Immer haufiger nut-
zen Arzte Strategien des Immunsystems, um Krebs zu behan-
deln. Auf breiter Front vermelden sie dabei Erfolge. Die neue
CRISPR/Cas9-Methode durfte diese Entwicklung noch be-
schleunigen


https://www.spektrum.de/news/krebs-immuntherapie-mit-crispr-cas9/1438379
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eine These auf: Krebsnester entstehen im Korper
fortwahrend — doch den Immunzellen gelingt es in
der Regel, diese wieder zu entfernen. Je mehr man
uber Krebserkrankungen lernte, desto klarer wurde:
Ehrlich lag richtig. Die korpereigene Abwehr beseitigt
standig entartete Zellen, die Entgleisungen bleiben
daher folgenlos. Mitunter versagt das Immunsystem
allerdings, aus bislang nicht geklarten Ursachen.
Dem menschlichen Korper stehen also Mittel und
Wege zur Verfugung, Krebszellen zu eliminieren.
Und schon Ehrlich hatte auf dieser Basis nach einer
Krebsimpfung gesucht, die analog zu einer Impfung
gegen Viruserkrankungen funktionieren sollte: Er in-
jizierte Mausen abgeschwachte Tumorzellen mit der
Hoffnung, dass die Tiere Antikdrper dagegen bilden
und damit immun gegen eine Krebserkrankung wer-
den. Doch seine Versuche schlugen fehl: Eine
Schutzwirkung vor Krebs konnte Ehrlich nicht be-
obachten ..."

Aus heutiger Sicht vollig verstandlich. Da man weif}
(oder entgegen offiziellen Verlautbarungen wissen
sollte), dass Impfungen keinen Schutz gegen irgend-
eine Erkrankung bieten % und anzuzweifeln ist, ob es

97 Richard A. Huthmacher: Die Schulmedizin — Segen oder
Fluch? Betrachtungen eines Abtrinnigen. Teil 3. BoD, Nor-
derstedt bei Hamburg, 2016



Uberhaupt menschen-pathogene Viren gibt % (die
auch nach Ehrlich als Ursache von Krebserkrankun-
gen genannt wurden. Und bis dato genannt werden)

[5].

Zusammenfassend lasst sich festhalten: ,lhre For-
schungen [die von Koch, Behring und Ehrlich] revo-
lutionierten das gesamte Denken in Medizin, Biolo-

gie, Chemie und Physik“ Der Heiler. Siiddeutsche Zeitung vom 29.
Dezember 2015, https://www.sueddeutsche.de/wirtschaft/mittwochsportrait-

der-heiler-1.2799666 wie zit. zuvor

In der Tat: Ihre Forschungen revolutionierten das
Denken in Medizin und Biologie. Ob indes zum Gu-
ten oder aber zum Schlechten sei dahin- und dem
Urteil des Lesers anheimgestellt. Denn und jeden-
falls (wie bereits wiederholt ausgefuhrt wurde und
nicht oft genug wiederholt werden kann):

Zweifelsohne hat die moderne Medizin grof3e Erfolge
zu verzeichnen. Gleichwohl gibt es eine Reihe von
Krankheiten, bei denen sie ,versagt®. Denn allzu sehr
ist sie dem descartschen Rationalismus (cogito ergo
sum — ich erkenne, also bin ich) und dessen Geist-
Materie-Dualismus, seinem materialistischen Welt-
und Menschenbild, seiner Reduktion des lebenden

98 Richard A. Huthmacher: Die AIDS-Liige. Band 4, Teilbande
1 und 2 von: Die Schulmedizin — Segen oder Fluch? Betrach-
tungen eines Abtrinnigen, DeBehr, Radeberg, 2019
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menschlichen Organismus” auf blof3e Biologie und
Mechanik verhaftet.

Mit anderen Worten: Die moderne Medizin ,versagt*
insofern und insoweit, als sie nicht (bzw. nicht hin-
reichend) die psychisch-seelische Dimension des
Menschen erfasst und — auch hinsichtlich therapeu-
tischer Konsequenzen - berucksichtigt. Obwohl
schon in der Antike wuxn (Psyche) Leben schlecht-
hin bedeutete.

Denn bei allen Krankheiten — namentlich bei solchen,
deren Ursache herrschender Meinung zufolge immer
noch im Unklaren liegt (z.B. bei den sog. bosartigen
[Krebs-]Erkankungen), aber auch bei Infektions-
krankheiten — spielen psychische Dysbalance und
gestortes Gleichgewicht von Korper, Geist und
Seele, spielt der Einfluss traumatisierender soziofa-
miliarer Lebensbedingungen, spielt insgesamt also
die komplexe Verortung des biopsychischen
menschlichen Wesens in seinem familidren und so-
Zialen Beziehungsgeflecht die entscheidende krank-
heitsverursachende und -auslosende Rolle.

Eine Medizin jedoch, die glaubt, sich auf (vermeint-
lich) rein physische Krankheitsursachen ,beschran-
ken“ zu kdnnen, muss scheitern. Sowohl hinsichtlich
ihres Krankheitsverstandnisses als auch bezuglich
therapeutischer Konsequenzen.



Unser heutiger Medizin-Betrieb, der nichts anderes
ist als ein gigantischer Geschéaftszweig des immer
mehr entartenden kapitalistischen Gesellschaftssys-
tems (in seiner derzeit ultimativen Form des Neolibe-
ralismus’), versucht, dieses Scheitern — wie es bei-
spielsweise bei der Behandlung von Krebserkran-
kungen oder (wegen Antibiotika-Resistenzen) zu-
nehmend auch bei der von Infektionen zum Ausdruck
kommt — mit allen ihm zu Gebote stehenden Mitteln
zu vertuschen. Gleichwohl: ,Wenn es aussieht wie
eine Ente, schwimmt wie eine Ente und quakt wie
eine Ente, dann ist es wahrscheinlich eine Ente® —
das Versagen der sog. ,modernen Medizin“ wird im-
mer offensichtlicher (hierzu habe ich bereits in meh-
reren Banden von ,Die Schulmedizin — Segen oder
Fluch?* ausgefuhrt; weitere — Bande wie Ausflhrun-
gen — werden folgen).

,Die Helden des geistigen Lebens der modernen
Zeit" Stern, Fritz: Paul Ehrlich. Der Forscher in seiner Zeit. Angew. Chem.
2004, 116, 4352-59, wie zit. zuvor hqpen ausgespielt; besser
ware es gewesen, sie hatten von Anfang an nie Imp-
fungen, Chemotherapeutika und ahnliches ,Teufels-
zeug“ mehr (das den Menschen mehr schadet als
nutzt!) erfunden und entwickelt; auch dazu fihre ich
in ,Die Schulmedizin — Segen oder Fluch?“ en détalil
aus.

~Wissenschaftler wie Koch, Ehrlich und Behring hel-
fen jedenfalls nicht den Kranken (die an ihrem Leben,
nicht an Bakterien, Viren und dergleichen kranken!),



sondern, einzig und allein, ihrem eigenen Geldbeutel
und namentlich dem des Medizinisch-Industriellen-
Komplexes. (Denn Wissenschaft ist nicht, was Wis-
sen, sondern das, was den Auftraggebern solcher
Wissenschaft Geld und Macht ver-schafft.)

Wie bereits ausgefiihrt erklarte Paul Ehrlich wie folgt

(Ehrlich, Paul: Uber den jetzigen Stand der Chemotherapie. Be-
richte der deutschen chemischen Gesellschaft, 1909, 42. Jg.,
Nr. 1, S. 17-47; dort: 2. P. Ehrlich: Uber den jetzigen Stand der
Chemotherapie [Vortrag, gehalten vor der Deutschen Chemi-

schen Gesellschaft am 31. Oktober 1908]): ,.... Bekanntlich
ist das Gebaude der modernen Pharmakologie vor-
wiegend von Schmiedeberg begrindet worden, der
sich Uber den Zweck ihrer Aufgabe mit folgenden
Worten aufert: Es ist ihr Bestreben, sich zu einer
selbstandigen, rein biologischen Wissenschaft zu
entwickeln, die die Wirkung der pharmakologischen
Agenzien ohne Ruicksicht auf ihre praktische Bedeu-
tung zu erforschen sucht ..."

Bleibt nur noch, hierzu anzumerken: Die Pharmako-
logie st fur eine Unzahl von Kranken von hochst
praktischer Bedeutung — offiziellen Statistiken zu-
folge gelten iatrogenen Ursachen (und bei diesen
mehrheitlich Arzneimittel-Nebenwirkungen) als dritt-
haufigste Todesursache Uberhaupt. Addiert man die
unzahligen Toten, die an den Folgen einer (Krebs-
)Chemotherapie gestorben sind und die in keiner To-
desfall-Statistik auftauchen, sind Pharmaka, ist die
Chemo-Therapie, als deren Erfinder Ehrlich gefeiert
wird, die haufigste Todesursache uberhaupt!




PARERGA UND P ARALIPOMENA
ZU: PAUL EHRLICH (MEDIZIN-
NOBELPREIS 1908): EINER DER
+HELDEN DES GEISTIGEN LE-
BENS DER MODERNEN ZEIT*?
ODER EIN VERIRRTER, DER MIT
DER CHEMOTHERAPIE VIEL
LEID UBER DIE MENSCHHEIT
BRACHTE?



[1] Axel C. Huntelmann: Paul Ehrlich. Wallstein, Got-
tingen, 2011. Ebook/Epub, ISBN: 978-3-8353-2119-
9. Kapitel: Direktor des Instituts flr experimentelle
Therapie (1899-1906):

,Der Personalangelegenheit waren Konflikte voraus-
gegangen, die 1899 und im folgenden Jahr eskalier-
ten. Zwischen Ehrlich und Behring war es zu Diffe-
renzen bei der Wertbestimmung von Tetanusserum
gekommen. Eine Schwierigkeit war die Bestimmung
eines gemeinsamen Giftstandards, weil sich das Te-
tanustoxin rasch und Uber einen langeren Zeitraum
abschwachte, so dass Ehrlich die Wirksamkeit der
von Behring bemessenen Sera anders als dieser be-
urteilte ... Daruber hinaus erwies sich die Methode
der Wertbemessung des Tetanusserums, wie Ehrlich
sie in den Prufvorschriften festgelegt wissen wollte,
als sehr kompliziert: Um das Verfahren ebenso
‘exakt” und ‘sicher” wie die Wertbestimmung des
Diphtherieserums zu gestalten, waren mehrere Se-
rien von Tests erforderlich, was aufwendig und kost-
spielig war und nicht im Interesse der Serumherstel-
ler lag, als deren Vertreter Behring sich sah. Beson-
ders belastend war ihre Kooperation im Rahmen der
Foschungen zur Wertbestimmung des Tuberkulins
sowie Behrings Suche nach einem Tuberkulose-To-
xin. Ehrlich vollfihrte einen Drahtseilakt, indem er
sich aus dem Steit zwischen Behring und Koch her-
auszuhalten versuchte. In dem gerichtlichen Patent-
streit zwischen Behring und Koch geriet Ehrlich je-
doch zwischen die Parteien, als er vom Ministerium



mit der amtlichen Prifung der verschiedenen Tuber-
kulinpraparate betraut wurde ...

Ehrlich ... betrachtete ... seine Position als Direktor
[des Instituts flr experimentelle Therapie] als Ent-
schadigung [von Seiten Behrings] fur den Verzicht
auf seine [Ehrlichs] ‘Beteiligung bei Hochst [im Rah-
men der Anti-Seren-Herstellung] — auf 15 Jahre Tan-
tieme ohne jede weitere Arbeitsverpflichtung” ...

‘Wenn unser beiderseitiges Konto beglichen wurde,
wurde Behring tief in der Kreide stehen.” Seine Er-
folge habe Behring nicht zuletzt ihm zu verdanken,
der die Wirksamkeit des Serums erhdht und es so
praktisch zur Marktreife gebracht habe ...*

Bleibt nur, sarkastisch anzumerken. Wenn in der Me-
dizin Gauner gegen Gauner kampfen, ist der Leid-
Tragende der Patient. Wobei — so meine eigenen Er-
fahrungen aus einem halben Jahrhundert im Medi-
zinbetrieb — es in den meisten Fallen besser ware,
solche Gauner, die sich gleichwohl Arzte nennen,



wurden keine Impfungen, Chemotherapeutika 9° 100
101 und dergleichen mehr erfinden, entwickeln und

9 Arzte Zeitung vom 12.03.2004, https://www.aerztezei-
tung.de/panorama/gesellschaft/events/article/300279/begruen-
chemotherapie-bekam-nobelpreis-medizin.html, abgerufen am
27.05.2019: Der Begruinder der Chemotherapie bekam den No-
belpreis fur Medizin. Paul Ehrlich wurde am 14. Marz 1854 ge-
boren. Mit seiner Seitenketten-Theorie erklarte er als erster die
passive Immunisierung

100 Friedrich, C.: Paul Ehrlich. Von der Immunologie bis zu Sal-
varsan. Pharmazeutische Zeitung vom  08.03.2004,
https://www.pharmazeutische-zeitung.de/inhalt-11-2004/titel-
11-2004/, abgerufen am 27.05.2019; eig. Hervorhbg.:
~Wahrend lange Zeit Stérungen im Gleichgewicht der Safte
(Humoralpathologie) und in den festen Bestandteilen (Solidar-
pathologie) als Ursachen fur Krankheiten angesehen worden
waren und demgemaR die therapeutischen Mallhahmen be-
stimmten, eréffnete die Zelltheorie einen neuen Ansatz. lhr Be-
grunder war Rudolf Virchow (1821 bis 1902): Er erkannte die
Zelle als Mittelpunkt der vitalen Erscheinungen. Als krankhaft
veranderten Teil des Korpers sah der Mediziner die Zelle oder
eine Gruppe von Zellen an. Da dort das Krankheitsgeschehen
lokalisiert sei, forderte er fir diese ,Localpathologie” eine Lokal-
therapie, die sich auf die erkrankten Zellen oder Zellgruppen
richten sollte.

Virchow verlegte damit den Angriffsort des Arzneimittels auf die
zelluldre Ebene. Darauf aufbauend suchte die Arzneimittelfor-
schung nach Wirkstoffen, deren Angriffsort gezielt auf be-
stimmte pathologische Zellstrukturen oder Mikroorganismen
gerichtet war [Miiller-Jahncke, Wolf-Dieter, und Friedrich, Christoph: Ge-
schichte der Arzneimitteltherapie. Dt. Apotheker-Verl., Stuttgart, 1996].

Die weitere Erkenntnis der Feinstruktur von Zellen sowie von
deren molekularbiologischem Aufbau gab der pharmakologi-
schen Forschung bemerkenswerte Anregungen. Sie lenkte den
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Blick auf die Suche nach dem Angriffsort der Arzneimittel. Hier-
zu leistete Paul Ehrlich einen wichtigen Beitrag, als er in den
1890er-Jahren seine ,Seitenketten-Theorie* postulierte, die die
Grundlage fiir die spatere Rezeptortheorie bildete.

Nach Ehrlichs Vorstellungen existieren im Protoplasma so ge-
nannte Seitenketten, mit denen Arzneistoffe oder andere Sub-
stanzen, die Uber eine entsprechende haptophore Gruppe ver-
figen, eine chemische Bindung eingehen. Die Verteilung und
Lokalisation der Arzneistoffe sollte von deren Léslichkeit abhan-
gen. Auf Grund seiner zu Beginn des 20. Jahrhunderts durch-
gefuhrten Studien zu Trypanosomen gelangte Ehrlich zu der
Ansicht, dass fur bestimmte Arzneimittel jeweils chemische Bin-
dungspartner im Protoplasma vorhanden sind. Diese bezeich-
nete er als Chemorezeptoren. Nach seinen Vorstellungen kon-
nen nur Stoffe, die eine geeignete, reaktionsfahige pharmako-
phore Gruppe sowie den passenden stereochemischen Bau
besitzen, mit den Chemorezeptoren eine Bindung eingehen.
Die Reaktion zwischen Arzneimittel und Rezeptor bezeichnete
Ehrlich in Anlehnung an den Chemiker Emil Fischer (1852 bis
1919) als ,Schliussel-Schloss-Theorie“. Ehrlich wurde damit
zum Begriinder der Rezeptortheorie, die fur die Arzneimittelfor-

schung zu einer Leitidee wurde [Loewe, Hans: Paul Ehrlich: Schépfer
der Chemotherapie. Wiss. Verlagsgesellschaft, Stuttgart, 1950 (in der Reihe:
GroRRe Naturforscher, Bd. 8), 20-27; Baumler, Ernst: Paul Ehrlich: Forscher fur
das Leben. Ed. Wétzel, Frankfurt/Main, 3., durchges. Aufl. 1997].°

101 Ehrlich, Paul: Uber den jetzigen Stand der Chemotherapie.
Berichte der deutschen chemischen Gesellschaft, 1909, 42.
Jg., Nr. 1, S. 17-47; dort: 2. P.Ehrlich: Uber den jetzigen Stand
der Chemotherapie [Vortrag, gehalten vor der Deutschen Che-
mischen Gesellschaft am 31. Oktober 1908]: ,.... Bekanntlich ist
das Gebdude der modernen Pharmakologie vorwiegend von
Schmiedeberg [e. A.: deutsch-russischer Pharmakologe, Zeit-
genosse von Ehrlich, der die Pharmakologie als selbstandiges
medizinisches Fach etablierte] begriindet worden, der sich Gber
den Zweck ihrer Aufgabe mit folgenden Worten duf3ert: Es ist
ihr Bestreben, sich zu einer selbstandigen, rein biologischen



implementieren. Denn die schaden — oft, meist gar —
mehr als sie nutzen. Helfen mithin nicht den Kranken
(die an ihrem Leben, nicht an Bakterien, Viren und
dergleichen kranken!), sondern sind, einzig und al-
lein, dem Geldbeutel der ,Wissenschaftler” (Wissen-
schaft ist das, was Wissen und, mehr noch, den Auf-
traggebern solcher Wissenschaft Geld und Macht
schafft) und namentlich dem des Medizinisch-Indust-
riellen-Komplexes dienlich.

Der, letzterer, sich zu eben jener Zeit der Kochs,
Behrings und Ehrlichs zu entwickeln begann und der-
zeit einen vorlaufigen Hohepunkt erreicht hat; seiner
— krakenartig all unsere Lebensbereiche umschlin-
genden und durchdringenden — weiteren Entfaltung
scheinen indes keine Grenzen gesetzt, denkt man
beispielsweise an die Moglichkeiten der Gentechno-

Wissenschaft zu entwickeln, die die Wirkung der pharmakologi-
schen Agenzien ohne Ruicksicht auf ihre praktische Bedeutung
zu erforschen sucht ...“

Die Pharmakologie indes ist von hochst praktischer Bedeutung
fir eine Unzahl von Kranken — offiziellen Statistiken zufolge gel-
ten iatrogenen Ursachen (und bei diesen mehrheitlich Arznei-
mittel-Nebenwirkungen) als dritthaufigste Todesursache uber-
haupt. Addiert man die unzahligen Toten, die an den Folgen
einer Krebs-Chemotherapie gestorben sind, hinzu, sind Phar-
maka, ist die Chemo-Therapie, als deren Erfinder Ehrlich geehrt
wird, die haufigste Todesursache tUberhaupt!




logie, an die Bestrebungen (und bereits erzielten ,Er-

folge®) der Trans-Humanisten” und dergleichen mehr
102 103

102 Huthmacher, Richard A.: Offensichtliches, Allzuoffensichtli-
ches. Zweier Menschen Zeit. Teil 3, Norderstedt, 2016 (Paper-
back und E-Book), 91-100 (die in Bezug genommenen Quellen
sind der anschlieRenden Fufinote zu entnehmen): Vom
Transhumanismus zur post-humanen Gesellschaft?

... Transhumanistisches Gedankengut beschaftigt sich nament-
lich mit der Eugenik — heutzutage aus unheilvoller (deutscher)
Erfahrung Humangenetik genannt —, also mit genetischen Ma-
nipulationen im weitesten Sinne bis hin zum Klonen von Lebe-
wesen, letztlich auch von Menschen, mit In-vitro-Fertilisation
sowie Pranatal- und Praimplantationsdiagnostik, mit Embryopa-
thien und gentechnischen Méglichkeiten, diese zu verhindern,
mit regenerativer Medizin und dem Zuchten menschlicher ,Be-
standteile” (von Haut Gber Gliedmalen bis hin zu menschlichen
Gehirnen), mit der Transplantation samtlicher Korperteile (mit
ersten ernsthaften Uberlegungen und Vorbereitungen, mensch-
liche Gehirne zu transplantieren), mit allen nur denkbaren (wei-
teren) Eingriffen ins menschliche Erbgut (mit dem Ziel, kinstli-
che, ,trans“-humane Menschen zu zlchten), mit dem Einbau
kunstlicher Sinnesorgane zum Zwecke der Verbindung von
Mensch und Maschine, mit der digitalen Speicherung mensch-
lichen Bewusstseins in Computern und der Her- und Bereitstel-
lung von Gehirn-Bewusstsein-Computer-Schnittstellen, (somit
auch) mit der Entwicklung von ,Super-Intelligenz®, mit Gentech-
nik allgemein und mit all den Md&glichkeiten, die sich aus der
Anwendung derselben auf den Menschen ergeben, mit Nano-
technologie und nanotechnologischen Biotechnologien, mit Ky-
bernetik, mit Kryonik u.v.a.m; allein um den derzeitig diesbe-
ziglichen Wissensstand zusammenzufassen, kénnte man ein
Dutzend Blicher schreiben; hic et nunc will und kann ich mich
nur auf einige wenige paradigmatische Bereiche beschranken.
Die Gentechnik nimmt gezielt Einfluss auf das Genom (Erbgut)
von Lebewesen (einschl. Viren); sie fulRt auf den Erkenntnissen



der Genetik und Molekularbiologie. Derart lassen sich gentech-
nisch veranderte Organismen herstellen, die eine andere, neu
zusammengesetzte (rekombinante) DNA und damit andere Ei-
genschaften enthalten als zuvor [1].

Weil alle Lebewesen einen grundsatzlich gleichen genetischen
Code aufweisen, kann eine Rekombination von DNA und Ge-
nen innerhalb derselben Art oder auch tber Artgrenzen hinweg
erfolgen [2].

Die sogenannte rote Gentechnik (rot: Assoziation Blut) umfasst
Anwendungen im Bereich Medizin/Pharmazie; Anwendungsbe-
reich u.a.: Diagnostika, Therapeutika, Impfstoffe u.a.m.; Pro-
duktion von medizinischen Wirkstoffen (beispielsweise Insulin,
Interferon,  Blutgerinnungsfaktoren, Wachstumshormonen)
durch genetisch veranderte Organismen; Entwicklung von Mo-
dell-Organismen, die dann ihrerseits wieder zur Entwicklung
und Herstellung neuer Diagnostika und Therapeutika genutzt
werden [2, 3, 4].

Ein historische Meilensteine fiir die Entwicklung medizinische
Genetik und Biotechnologie war die Entdeckung der Mikroorga-
nismen — zu Ende des 19. Jahrhunderts durch Robert Koch,
Friedrich Loffler (einen Koch-Schuler), Edwin Klebs, Jakob
Henle u.v.a.m. — sowie des Penicillins (1928 durch Fleming)
[11.

Von uberragender Bedeutung fur Genetik und Gentechnologie
war die Entschlisselung der DNA-Struktur (DNA-Doppelhelix,
Watson-Crick-Spirale) in den friihen Funfzigern des vergange-
nen Jahrhunderts [6]. Seit dem Jahr 2000/2001 ist das gesamte
menschliche Genom entschlisselt [7, 8].

Heutzutage sind Gentechnik und Gentherapie im Bereich roter
Biotechnologien auf vielfaltige Weise anwendbar; grundsatzlich
unterscheidet man einen In-vitro- und einen In-vivo-Ansatz; bei
ersterem werden dem Patienten Zellen enthommen, gentech-
nisch in vitro (,im [Labor-]Glas®, also aul3erhalb des lebenden
Organismus’) verandert und wieder appliziert; bei letzterem er-
halt der Patienten die Korrektur-DNA direkt, und zwar mit Hilfe
von Vektoren (Transportvehikeln, z.B. Retro-Viren) [5].



Biopharmazeutika (beispielsweise Insulin, Interferon etc.) wer-
den durch die gentechnische Veranderung von Mikroorganis-
men hergestellt; eine Vielzahl von pharmazeutischen Biotech-
nologie-Produkten ist in der ,Pipeline“; sog. Drug-Delivery-Sys-
teme kommen beim Menschen ,personalisiert, namentlich in
der Behandlung von bésartigen Erkrankungen, zur Anwendung
(Einsatz von biotechnologisch hergestellten Medikamenten mit
gezieltem Eingriff in die Steuerungsmechanismen von Zell-
wachstum und Zellreproduktion des ganz konkreten, individuel-
len Patienten) [9].

,Gene Therapy Clinical Trials Worldwide* ist eine Ubersichtsda-
tenbank, welche ebenso die bisher durchgefiihrten wie die der-
zeit noch laufenden klinischen Gentherapie-Studien umfasst
[12]; weltweit erstes gentherapeutisches Fertig-Arzneimittel ist
»Gendicine (rAD-p53)“ (zur Behandlung von Krebserkrankun-
gen mit Hilfe onkolytischer Viren) [13].

Dessen Behandlungs-,Erfolge” (seit 2003) sind indes, euphe-
mistisch ausgedrickt, mehr als fraglich. Offensichtlich ist es
doch nicht so einfach, dem lieben Gott ins Handwerk zu pfu-
schen und der Natur in die Suppe zu spucken. Auch hier klaffen
Anspruch und Wirklichkeit weit auseinander.

Gott sei Dank, ist man anzumerken geneigt. Jedenfalls, wenn
man bedenkt, welche Moglichkeiten mikrobiologisch-gentech-
nisch-gentherapeutischer Eingriffe sich (z. B. zur Schaffung ei-
nes ,Uber-Menschen®) tatséchlich schon ergeben resp. (bei
Umsetzung all dessen, was bald moglich sein wird) ergaben
(und gleichzeitig berlcksichtigt, dass solche Eingriffe wie die
ihnen zugrunde liegenden transhumanistisch-ideologischen
Wertvorstellungen ja nicht per se dem Wohl der Menschen die-
nen mussen, vielmehr und viel mehr den Herrschafts-Interes-
sen einiger weniger nutzen kénnten!).

In der Diagnostik spielen sog. Bio-Chips eine zunehmend gro-
Rere Rolle; auf diese werden die genetischen Informationen der
Betroffenen aufgebracht; so lassen sich, innerhalb kiirzester
Zeit und telemetrisch, nicht nur Patienten-Daten abrufen (und
durch den behandelnden Arzt ggf. therapeutisch einstellen),



sondern auch zu Gberwachende Personen ... eindeutig identifi-
zieren und exakt lokalisieren [10, 11].

Derart — und pars pro toto — kénnen auch Bio-Chips sowohl Se-
gen als auch Fluch sein!

Schlielich spielt die Regenerationsmedizin (Entwicklung und
Anwendung von Verfahren zur Zichtung von Geweben und Or-
ganen) eine bedeutende Rolle in der Gentechnik und in ihrer
Anwendung auf den Menschen. Durch sog. Tissue-Engineering
lassen sich — durch Aussaat kdrpereigener Zellen und deren
gezielte Vermehrung — Koérpergewebe wie, beispielsweise,
Haut, Knochen oder Knorpel produzieren [3, 5, 14, 15].
Zumindest theoretisch konnten derart re-produzierte Organe
und Gewebe auch zur Schaffung eines kinstlichen Menschen
dienen.

Hierzu (Produktion von neuen Geweben und Organen, gleich
zu welchem Zweck) sind grundsatzlich auch Verfahren im-
stande, bei denen Stammzellen eingesetzt werden (gemeinhin
am ehesten als Stammzell-Therapie in der Behandlung von
Blutkrebs-Erkrankungen bekannt; Anmerkung: soweit es Blut-
krebs-Erkrankungen Gberhaupt gibt; dies zu erdrtern wirde in-
des [hiesigen] ... Rahmen ... sprengen) [16].

Befurworter der Stammzell-Grundlagenforschung betonen die
Méoglichkeiten, die sich durch die (zumindest derzeit noch hypo-
thetische) Schaffung neuer Organe (wie z. B. einer neuen
Bauchspeicheldriise) ergeben kdnnten; die Risiken im Zusam-
menhang mit der Anwendung von Stammzellen sind jedoch er-
heblich; immer wieder wird von bdsartigen Neubildungen be-
richtet [17].

Experimente mit befruchteten Eizellen schlieflich sind in hohen
Mafe ethisch bedenklich; insofern flihlt man sich an Goethes
Zauberlehrling erinnert, der die Geister, die er rief, nicht mehr
bannen konnte.

Seit 1996 als erstes Saugetier das Schaf Dolly geklont wurde
(mit adulten, ausdifferenzierten Zellen als Ubertrager der Erbin-
formationen) [18], ist grundsétzlich das Klonen jedes Sauge-
tiers, also auch von Menschen, moglich: ,Selbstverstandlich



ging es in allen Dolly-Debatten nicht um geklonte Schafe, son-
dern um die Mdglichkeit der kiinstlichen Reproduktion von Men-
schen. Schon im Jahr 2000 hatten die beiden "Vater” Dollys,
der Embryologe lan Wilmut und der Zellbiologe Keith Campbell,
Klartext gesprochen: Von Anfang an sei jedem klar gewesen,
‘dass sich im Prinzip auch Menschen klonen lassen, wenn es
bei Schafen gelingt™[19].

Und die SZ schreibt 2010: ,Schlielich geht es haufig nicht ein-
fach darum, das selbe Tier einfach zu vervielfaltigen. Es sollen
vielmehr bestimmte Eigenschaften multipliziert werden, die bei
einer naturlichen Fortpflanzung verschwinden kénnten. Und
manche dieser Eigenschaften tragen die Tiere urspriinglich gar
nicht.

‘Genetische Modifikationen in Tieren unterzubringen — das ist
derzeit die Hauptanwendung beim Klonen” ... “ [20].

Welch geradezu apokalyptische Visionen drangen sich auf,
wenn man derartige ,Moglichkeiten (im Sinne von ,Machbar-
keiten*) auf den Menschen Ubertragt!

Seit (spatestens) 2013 sind solche Utopien (grundsatzlich)
Wirklichkeit geworden [21]:

»Was jahrelang ein Gedankenspiel war, kdnnte nun Wirklichkeit
werden: die Neuauflage eines Menschen. Nicht dass die For-
scher bereits geklont hatten. Im Gegenteil: Sie haben die kugel-
férmigen Embryonen nicht in eine Gebarmutter Ubertragen,
sondern sie in ihre Zellen zerlegt. Diese embryonalen Stamm-
zellen teilen sich nun im Labor weiter und lassen grof3e Hoff-
nungen wachsen: Sie sollen Ersatzgewebe bilden, das vom Pa-
tienten nicht mehr abgestofl’en wird. Sie sollen bisher unheil-
bare Krankheiten heilen. Sie sollen die nachste Revolution in
der Medizin einlduten. Die Forscher argumentieren, die Klonex-
perimente seien noétig, um die vielen noch offenen Fragen zu
klaren, die es vor einem breiten therapeutischen Einsatz von
Stammzellen zu beantworten gelte. lhnen gehe es zuallerletzt
darum, Menschen zu kopieren. Dennoch werden nun die alten
Angste wieder wach. Und die Stammzellforschung, die in
Deutschland ohnehin umstritten ist, wird wieder ins Licht der 6f-
fentlichen Aufmerksamkeit gertickt ...



[Dlie Klontechnik machte Fortschritte. Forschern gelang es,
Ziegen und Rinder, Mause, Katzen und Hunde zu klonen.
Heute werden Kopien wertvoller Nutztiere und liebenswerter
Haustiere routinemafRig im Labor gefertigt. Dabei lernten die
Forscher, wie sich der Prozess umkehren Iasst, der aus einer
einzigen Zelle auf wundersame Weise einen Kdérper mit kom-
plexen Geweben aus Abermillionen Zellen bildet. Wie sich alte
Zellen auf Wiederanfang programmieren lassen, auf offenes
Schicksal, auf groBes Potenzial. Kurz: wie der biologische
Jungbrunnen funktioniert ...

Ein Mensch als zweckgebundene Schépfung aus dem Labor?
Als genetisch geformtes Produkt gesellschaftlicher Erwartun-
gen oder individueller Wiinsche? Biologisch sind solche Wahn-
vorstellungen der Wirklichkeit naher denn je. Wir missen dafir
sorgen, dass sie nicht wahr werden* [22].

103 In der FuBnote zuvor in Bezug genommene Quellen:
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Und wie Ehrlichs Entdeckungen seinerzeit den Che-
mie-Konzernen zupass kamen, so ist auch heutzu-
tage jeder Arzt, der an die vermeintlichen Wunder
von Pharmaka glaubt, dem Medizinisch-Industriellen
Komplex willkommen: Die gesamte Ausbildung von
Arzten erinnert mittlerweile an eine Werbeveranstal-
tung der Pharma-Lobby.

Welch verheerenden Nebenwirkungen diese
Chemo-/Pharmako-Therapie zeitigt, deren Grundla-
gen von Ehrlich gelegt wurden, wird wohlweislich —
weil es die lukrativen Geschafte stdren wirde — aus-
geblendet.

envisioned as an approach for generating patient-matched nu-
clear transfer (NT)-ESCs for studies of disease mechanisms
and for developing specific therapies. Past attempts to produce
human NT-ESCs have failed secondary to early embryonic ar-
rest of SCNT embryos. Here, we identified premature exit from
meiosis in human oocytes and suboptimal activation as key fac-
tors that are responsible for these outcomes. Optimized SCNT
approaches designed to circumvent these limitations allowed
derivation of human NT-ESCs. When applied to premium qua-
lity human oocytes, NT-ESC lines were derived from as few as
two oocytes. NT-ESCs displayed normal diploid karyotypes and
inherited their nuclear genome exclusively from parental soma-
tic cells. Gene expression and differentiation profiles in human
NT-ESCs were similar to embryo-derived ESCs, suggesting
efficient reprogramming of somatic cells to a pluripotent state.”
[22] DIE ZEIT, 21/2013 (16. Mai 2013



Derart, wie man auch beim Iéblichen Spender des
Preises, Alfred Nobel, verdrangt, dass unzahlige
Menschen sterben mussten, damit er, Nobel, den
Preis Uberhaupt stiften konnte, der nach wie vor in
der ,Wissenschafts-Welt* von allergréfdter Bedeu-
tung ist — trotz seines Stifters und (vieler) seiner Tra-
ger. Wie Koch, von Behring und Ehrlich.



[2] Gleichwohl (s. Anmerkung wie Ausfuhrungen zu-
vor) wird die Wirklichkeit, sozusagen in und aus offi-
zieller Sicht, wie folgt verkehrt: ,In Schriften von und
uber Ehrlich — ahnlich verhalt es sich z. B. bei
Virchow, Pasteur und Koch — tauchen immer diesel-
ben Vokabeln auf: Genie, Fuhrer, Feldherr, so wur-
den sie beschrieben, so wurde ihnen auch von der
Offentlichkeit gehuldigt. Und es war ein historischer
Moment, in dem der oft heldenhafte Einzelforscher
unter Einsatz seines Lebens eine neue Welt geschaf-
fen hat. Ehrlichs Generation stand an der Schwelle
des ,Grol3betriebs der Wissenschaft, wie es Adolf
Harnack 1905 beschrieb. Und wie kaum ein anderer
bewies Paul Ehrlich, wieviel der Einzelne bewirken
konnte: Er war es, der es den Arzten in den Kranken-
hausern ermoglichte, unzahlige Menschenleben zu
retten. Felix Gilbert hatte recht, als er schrieb: "Na-
turwissenschaftler wurden die Helden des geistigen
Lebens der modernen Zeit™ 104 S. auch 15

104 Stern, Fritz: Paul Ehrlich. Der Forscher in seiner Zeit. Angew.
Chem. 2004, 116, 4352-59. DOI: 10.1002/ange.200460632
(Vortrag Fritz Sterns anlasslich der Einweihung des Paul-Ehr-
lich-Instituts in Langen 1990): Zugleich: Stern, F.: Der Forscher
in seiner Zeit. In: Derselbe: Verspielte GroRRe : Essays zur deut-
schen Geschichte. Beck, Minchen, 1996, 151-175

105 Im Mai 1990 wurde mir der Festvortrag bei der Eroffnung
des neuen Paul-Ehrlich-Instituts in Langen [bei Frankfurt] an-
vertraut. Er war als historisch-biographische Einfuhrung ge-
dacht und sollte ein rein wissenschaftliches Symposium einlei-
ten. In der Zwischenzeit hat mein Freund Glnther Schwerin,
Paul Ehrlichs Enkelsohn, der Rockefeller University in New



[3] Thielicke, R.: Historisches Gesprach: ,Meine Ent-
deckungen sind ungleich wichtiger.“ Technology Re-
view 05/2012, S. 92 f. Fiktives Interview zwischen
der Zeitschrift (abgekuirzt: TR) und Paul Ehrlich [eig.
Hervorhbg.]:

»TR: Ich will mit Ihnen Uber Emil von Behring spre-
chen. Er hat mit Ihrer Hilfe das weltweit erste Mittel
gegen Diphtherie entwickelt. Nun streiten sie sich vor
allem.

Ehrlich: ... Ich werde immer ganz argerlich, wenn ich
an die Geschicklichkeit denke, mit der Behring meine
wissenschaftliche Beteiligung an dem Arzneimittel

York das vollstandige Paul-Ehrlich-Archiv ibergeben. Die Ver-
lockung],] es zu benutzen, war unwiderstehlich, und so habe ich
den bisher unveréffentlichten Vortrag aufgrund neuer Quellen
Uberarbeitet. Ich danke dem Rockefeller-Archiv-Center flir be-
sonders freundliche Hilfe* (Anmerkung Sterns zum Vortrag wie
zitiert zuvor, ebd.).

Eigene Anmerkung: Similia ad similia — die Rockefeller & Co.
dirften solche Sichtweisen ihrer Adlati freuen, mehren sie, die
Sichtweisen wie die Adlati, doch ihren Reichtum. Und ihre
Macht. Weil derartiges Framing hilft, die Gehirne der Menschen
zu vernebeln und einem ,naturwissenschaftlichen Diktat” zu un-
terwerfen. Das dem ,GroRbetrieb der Wissenschaft® dient. Nicht
den Interessen der Menschen. lhrer Seele. Ihrem Geist. lhrer
Spiritualitat. Und schon gar nicht ihrer Gesundheit.

Indes: Ziel bestimmter Kreise ist ohnehin eine Reduzierung der

Weltbevélkeurung auf 500 Millionen Menschen (s.: Huthmacher, R.
A.: Die Schulmedizin — Segen oder Fluch? Band 4, Teilbdnde 1 und 2: Die

AIDS-Liige, 2019, dort Band 1, 227 ff.: Georgia-Guidestones). Insofern las-
sen sich derart viele Fliegen mit einer Klappe schlagen.




verhullt hat. Dabei hat er den Erfolg nur mir zu ver-
danken, insbesondere seinen gro3en materiellen
Gewinn.

Die Revanche ist ... nicht ausgeblieben. Nach unse-
rer Trennung ist er nicht weit gekommen. Seine The-
rapieversuche bei Pest, Cholera, Streptokokken —
nur Hypothesen gewagter Art und pseudo-exakte
Zahlenspielereien.

TR: Jetzt Gbertreiben Sie. Hatte nicht vor allem er die
Idee zu dem Serum und konnte erste Heilungser-
folge erzielen? Dafur bekam er schliel3lich 1901 den
Nobelpreis und einen Adelstitel obendrauf...

Ehrlich: Und ich bekam den Nobelpreis sieben Jahre
spater fir meine grundlegenden Erkenntnisse zur
Immunabwehr. Den Adelstitel verlieh man mir nur
deshalb nicht, weil ich nicht vom judischen zum
christlichen Glauben Ubertreten wollte. Aber glauben
Sie mir: Meine Entdeckungen sind fur die Medizin un-
gleich wichtiger als jene des Herrn von Behring.

TR: Zum Beispiel?

Ehrlich: Ich habe schon frih daran gearbeitet, wie
sich Gewebe des Korpers spezifisch anfarben las-
sen. Wahrend meiner Doktorarbeit entdeckte ich auf
diese Weise einen neuen Zelltyp, die sogenannte
Mastzelle. Viele weitere Immunzellen folgten. Ich



entdeckte zudem, dass Versuchstiere sich immuni-
sieren lassen [ist zu bezweifeln — eig. Anm.]. Ich
hatte ihnen schadliche Pflanzenstoffe injiziert — und
die Dosis Schritt fur Schritt erhdht. Nach ein paar
Durchgangen zeigten die Tiere keine Symptome
mehr. Das war ein Durchbruch.

TR: Aus heutiger Sicht kann ich lhnen verraten: Die
Impfung gehdrt zu den gréfRten medizinischen Fort-
schritten [was, enbenfalls, mit Fug und Recht zu be-
zweifeln ist — eig. Anm.].

Ehrlich: Da sehen Sie es!

TR: Andererseits: Das Prinzip hatte auch Behring
1890 bei seinen Diphtherie-Studien entdeckt.

Ehrlich: Jetzt reiten Sie nicht so darauf herum. Beh-
ring kurierte mit seinem Heilserum zwar ein paar
Menschen. Aber sein Mittel taugte nicht viel. Es war
unvorhersehbar, ob es half. Wie sich zeigte,
schwankte die Menge an Wirkstoff zu stark. Erst ich
habe es geschafft, die Menge an Gegengift im
Heilserum verlasslich zu bestimmen.

TR: Er hat Sie dann ja auch als Direktor des staatli-
chen Instituts fur Serumforschung und Serumpru-
fung durchgesetzt.

Ehrlich: Behring hoffte doch vor allem, ich wirde fur
ein lacherliches Gehalt seine Arzneien besonders



freundlich beurteilen — wahrend ihm die neuen Ent-
deckungen und Millionen zuflielRen ...
Reden wir lieber Uber meine Seitenkettentheorie.

TR: Ihre umstrittene...

Ehrlich: Was heil3t umstritten? Sie ist die Grundlage
der Arzneimitteltherapie. Meine Farbeversuche zeig-
ten ganz klar, dass auf Zellen Strukturen existieren,
die gezielt chemische Substanzen binden kdnnen.
Da diese Strukturen Teile groRerer Moleklle sind,
nenne ich sie Seitenketten. Meine Theorie besagt,
dass diese Seitenketten der Grund dafur sind, dass
Bakteriengifte ihre Wirkung entfalten konnen. Die To-
xine bestehen aus einer haptophoren und einer toxo-
phoren Atomgruppe ...

Einfach ausgedrlickt besagt die Seitenkettentheorie,
dass bestimmte Substanzen spezifisch an Zellen
binden und sie schadigen kénnen. Das trifft sowohl
fur korpereigene Gewebe als auch fur Krankheitser-
reger zu. Ilch war daher Uberzeugt, dass sich mit die-
ser Methode Infektionen und andere Leiden bekamp-
fen lassen. 1910 bewies ich mit dem Wirkstoff Sal-
varsan, dass ich recht hatte. Viele, die an Syphilis lei-
den, kdnnen endlich geheilt werden.

TR: Aber sind nicht auch Patienten bei der Behand-
lung gestorben?

Ehrlich: Leider ja. Mein Traum einer vollkommen ziel-
genau wirkenden Arznei hat sich nicht erfullt. Aber



die Zahl der Todesfalle haben meine Gegner vdllig
ubertrieben. Sie zahlten sogar einen Selbstmord
hinzu! Andere kritisierten, Salvarsan beférdere den
moralischen Verfall, weil es dem Geschlechtsverkehr
seine Gefahrlichkeit nahme. Ein Schreiberling be-
hauptete sogar, in Frankfurter Krankenhausern wur-
den Prostituierte als Versuchskaninchen miss-
braucht.

TR: Haben Sie sich nicht gewehrt?

Ehrlich: Nein, es war so schon schlimm genug. Aber
ein Frankfurter Chefarzt wollte die Anschuldigung
nicht auf sich sitzen lassen und klagte auf Verleum-
dung. Ich musste vor Gericht aussagen. Der Schrei-
berling landete zwar im Gefangnis, aber so ganz er-
holt habe ich mich noch nicht von diesem Prozess.”



[4] In ,Die AIDS-Luge“ 1% fiihrte ich mit Bezug auf 07
an: ,Mit der Entdeckung eines Impfstoffs gegen Kin-
derlahmung trug der Immunologe Jonas Salk dazu
bei, dass die gefurchtete Krankheit erfolgreich einge-
dammt wurde ... Jahrzehntelang forschte der 1995
gestorbene Immunologe Salk, bis er 1955 tatsachlich
den ersten Impfstoff gegen die auch als Polio be-
kannte Krankheit gefunden hatte ... Bedeutende
Auszeichnungen wie den Nobelpreis erhielt er nie,
und selbst in die National Academy of Science der
USA wurde Salk nie gewahlt ... Besonders heftig
stritt sich Salk mit Albert Sabin, der kurz nach Salks
Entdeckung eine Schluckimpfung gegen Polio entwi-
ckelte, die ebenfalls entscheidend zur Eindammung
der Krankheit beitrug ... Nach seiner groRen Entde-
ckung forschte Salk weiter und machte sich beson-
ders in den 1980er-Jahren mit immensem Einsatz
auf die Suche nach einem Impfstoff gegen HIV ...
Reich geworden war Salk mit seiner Erfindung [der
Polio-Impfung] ... nie — er lie® sie noch nicht einmal
patentieren. WWenn Uberhaupt gehdre das Patent den
Menschen, sagte er kurz nach der Freigabe des
Impfstoffs am 12. April 1955 in einem Interview. 'Es

106 Richard A. Huthmacher: Die AIDS-Liige. Band 4, Teilbande
1 und 2 von: Die Schulmedizin — Segen oder Fluch? Betrach-
tungen eines Abtrinnigen. 2019, Teilband 1, 218 f.

107 Welt vom 25.10.2014, https://www.welt.de/gesundheit/ar-
ticle133652866/Ertrieb-der-Menschheit-die-Kinderlaehmung-
aus.html, abgerufen am 14.02.2019 [e. U.]: Jonas Salk. Er trieb
der Menschheit die Kinderlahmung aus
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gibt kein Patent. Kbnnte man die Sonne patentie-
ren?”“

In der Tat: Konnte man die Sonne patentieren? Eine
solche Denkweise indes war Koch, Behring und Ehr-
lich fremd. Sie schacherten und wucherten wie Ori-
entalen auf dem Basar.

(Kleiner intellektueller Purzelbaum: Heutzutage darf
man Mohrenkdpfe nicht mehr Mohrenkopfe und Ne-
gerkusse nicht mehr Negerkiisse nennen: ,Ohne N-
Wort geht’s auch. "Jim Knopf~ zeigt, dass man auch
ohne die schlimmsten Rassismen dem Original treu
bleiben kann“ %8, Mithin: Ein Neger ist nicht mehr
schwarz. Sondern farbig. Etwa grin? Oder Blau?
Rot? Gar Gelb? Cave: Die beiden letzten Farben
konnten schon wieder als rassistisch gelten.

Man ist geneigt zu fragen: Habt ihr wirklich keine an-
deren Probleme? In einer Zeit, in der die Menschheit
sich anschickt, das eigene Grab zu schaufeln.

108 taz vom 17.4. 2018, http://www.taz.de/Jim-Knopf-Film-und-
Diskriminierung/!5496205/, abgerufen am 29.05.2019: ,Jim
Knopf‘-Film und Diskriminierung. Ohne N-Wort geht’s auch.
~Jim Knopf* zeigt, dass man auch ohne die schlimmsten Ras-
sismen dem Original treu bleiben kann. Am Sexismus wurde
aber festgehalten.


http://www.taz.de/Jim-Knopf-Film-und-Diskriminierung/!5496205/
http://www.taz.de/Jim-Knopf-Film-und-Diskriminierung/!5496205/

Oder sollen solche Spiegelfechtereien nur von den
wahren Problemen ablenken? Jedenfalls: Orwell und
dessen Neusprech lassen grifien.)

Nichtsdestotrotz kann ich mir den bildlichen Ver-
gleich vorgenannter Nobelpreistrager, die allesamt
mit erheblicher krimineller Energie zu Werk gingen,
um Ruhm und Reichtum zu erlangen, mit feilschen-
den Handlern auf dem Bazar nicht verkneifen — wah-
rend letztere jedoch, allenfalls, um ein wenig Geld
besch..., kostet der Besch... der Kochs, Ehrlichs und
Co. unzahligen Menschen das Leben. Bis heute. In
zunehmendem Malfe. Auch wenn die Kochs damals
wie die zur Hausens heutzutage von denen, die vom
intellektuellen, ggf. auch ganz realen Betrug profitie-
ren, geehrt werden. Bisweilen gar mit dem Nobel-
preis.

Wie dem auch sei: Meine Rolle in dem Spiel, das

man das Leben nennt, ist eine andere: “During times
of universal deceit, telling the truth becomes a revo-

lutionary act” 1.

109 So auch Motto und Untertitel meiner Blicher: ,Die Mar von
der Evolution® (Norderstedt, 2017) und ,Von der Mar, die Erde
sei eine Kugel“ (ebenfalls Norderstedt 2017)



[5] Zu Ehrlichs Arbeiten zur Krebsforschung s. fol-
gende Original-Publikationen:

e Ehrlich P (1882): Zur Diagnostik der carcinomatdsen

Pleuritis. Charité-Annalen 7: 226-230
(https://www.pei.de/SharedDocs/Downloads/institut/veroeffent-
lichungen-von-paul-ehrlich/1877-1885/1882-diagnostik-carci-
nomatoese-pleuritis.pdf;jsessio-
nid=B09536A2F6B671D60032FCA26B507112.2_cid3447__ bl
ob=publicationFile&v=1, abgerufen am 31. 05.2019)

» Ehrlich P und Apolant H (1906): Zur Kenntnis der Sar-
komentwicklung bei Carcinomtransplantationen. Zent-
ralblatt fuer Allgemeine Pathologie und pathologische
Anatomie 17: 513-515

(https://www.pei.de/SharedDocs/Downloads/institut/veroeffent-
lichungen-von-paul-ehrlich/1906-1914/1906-kenntnis-sar-
komentwicklung-carcinomtransplantationen.pdf;jsessio-
nid=B09536A2F6B671D60032F-

CA26B507112.2_cid344?__ blob=publicationFile&v=1, abgeru-
fen am 31.05. 2019)

« Ehrlich P (1906): Experimentelle Carcinomstudien an
Mausen. Arbeiten aus dem Koniglichen Institut fir Ex-
perimentelle Therapie zu Frankfurt am Main: 75-102

(https://www.pei.de/SharedDocs/Downloads/institut/veroeffent-
lichungen-von-paul-ehrlich/1906-1914/1906-experimentelle-
karzinomstudien-maeuse.pdf;jsessio-
nid=B09536A2F6B671D60032FCA26B507112.2_cid3447__ bl
ob=publicationFile&v=1, abgerufen am 31.05.2019)

« Ehrlich P (1908): Referat Uiber die Genese des Carci-
noms. Verhandlungen der Deutschen Pathologischen
Gesellschaft 12: 13-32

(https://www.pei.de/SharedDocs/Downloads/institut/veroeffent-
lichungen-von-paul-ehrlich/1906-1914/1908-referat-genese-
carcinoms.pdf;jsessio-
nid=B09536A2F6B671D60032FCA26B507112.2_cid344?__ bl
ob=publicationFile&v=1, abgerufen am 31.05.2019)
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